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Das Ergebnis von Genf.
Beim Abſchluß der Genfer Weltwirtſchaftskonferenz iſt über

ihren Wert nicht viel anderes zu ſagen als das, was bereits bei
ihrer Einberufung als poſitiver Fortſchritt gebucht werden konnte.
Die Weltwirtſchaftskonferenz ha durch die Tatſache ihres Zu
ſammentritts und durch ihren Verlauf das in den Vordergrund
gerückt, was zum Schluß durch die Annahme eines Antrages des
engliſchen Gewerkſchaftsführers Pugh noch einmal zuſammen
g. worden iſt: die Erhaltung des Friedens iſt weſentlich ab
ängig von den Grundſätzen und der Praxis der Wirtſchafts

politik der einzelnen Völker. Eine Friedenspolitik, die
an der Tatſache der wirtſchaftlichen Gegenſätze und ihrer Ver
ſchärfung durch abſperrende Wirtſchaftspolitik vorbei
gehen wollte, würde eine VogelStraußPolitik ſein. Dieſe für
Sozialiſten ſelbſtverſtändliche Erkenntnis in das Bewußtſein der
Welt eingehämmert zu haben, iſt ein Verdienſt der Debatten der
Weltwirtſchaftskonferenz.

Von dieſer allgemeinen Erkenntnis zum Finden praktiſcher
Wege für die Geſtaltung der Wirtſchaftspolitik der einzelnen
Staaten, um an das Ziel des geſicherten Friedens und der ſteigen
den Wohlfahrt der Völker zu gelangen, iſt naturgemäß ein weiter
Abſtand. Leider kann man nicht ſagen, daß es der Weltwirt
ſchaftskonfereng gelungen ſei, auch nur einen erheblichen Teil
dieſes Abſtandes zu überwinden.
beſtand nicht aus Vertretern der Regierungen, ſondern aus von
den Regierungen ernannten ſachkundigen Perſönlichkeiten. Unter
ihnen hatten die Vertreter der Jnduſtrie und der Bankwelt den
erſten daneben, traten Beamte der Wirtſchaftsreſſorts der
einzelnen Länder, einige Pertreter der Wi und unter
der Geſamtzahl von etwa 140 Delegierten 18 Vertreter der orga
niſierten Arbeiterſchaft auf. Dieſer Kreis von Sachverſtändigen
konnte naturgemäß nicht zu ſtaatlichen Bindungen kommen, ſon

Empfehlungen

Die Weltwirtſchaftskonfereng

Kreditmethoden. Sie empfiehlt dafür Austauſch der Erfahrungen.
Ferner wird die Förderung der Ausbildung der Land
wirte den Regierungen empfohlen, es wird die Notwendigkeit der
Anwendung der Sozialgeſetze auf die landwirt-
ſchaft lichen Arbeiter betont und die größtmögliche För
derung des Genoſſenſchaftsweſens empfohlen. End-
lich wird die. Vornahme einer internationalen Landwirtſchafts
Enquete angeregt. Jm ganzen eine Zuſammenfaſſung von vielen
guten Wünſchen, die nicht gerade allzu neu ſind, und von denen
wohl nur mäßige praktiſche Wirkungen ausgehen werden.

Ueber die Frage, ob nun ein beſonderes Organ in Geſtalt eines
Wirtſchaftsamtes ſich mit der praktiſchen Durchführung der von
der Konferenz aufgeſtellten Grundſätze weiter befaſſen ſolle, wie
es die Arbeitervertreter beantragt hatten, kam man auch zu keinem
Entſchluß, ſondern man begnügte ſich damit, die Entſchließungen

Sozialdemokratie und Agrarfrage.
Der Entwurf des Agrarprogramms.

Kiel, 25. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
J der geſtrigen it a ige nahm der Parteitag der

deutſchen Sozialdemokratie nach Erledigung der Anträge zum
Vorſtandsbericht den Bericht über das Agrarprogramm ergegen.

Referent Dr. Baade:
Die BVeſchäftigung mit der Agrarnfrage iſt in unz ebenſo alt wie die v n eeeedern er konnte nur in an die Regierungen und an die Völker zum Aus nun eing en iaintz in der arfr In der Kriege r

wenigſtens die Reſolutionen, die die Kanfereng gefaßt hat, ſo klar ſtand die katſächtche Politik der ſozialdemokratiſchen
und entſchieden einige große Forderungen herausge hätten, gra in einem gewiſſen Gegenſatz zu dieſem Programm, indem
daß ſie durch fortreißende Propagandakraft igne: wären, auf ein poſitiver Aufbau in der Agrarpolitik erſtma i. n der Hebungdie praktiſche Politik der Länder einen Ein auszuüben, ſo der bélerlichen irtſchaft verſucht wurde. Gerade in den erſten

wäre das Ergebnis befriedigender, als es jetzt geworden iſt. Denn e t ger denuſche enun ha n Pend e er Siedlung, die von ſtarkenet man mit großer Mühe eine Reihe von Entſchließungen Siherhal in der Kartei begleitet war. Wir ſind damals in der
ſo zuſammenredigiert, daß ihnen mit Ausnahme der Ruſſen alle
Delegierten zugeſtimmt haben. Dieſe Einſtimmigkeit wurde
natürlich erkauft mit einer Verſchwommenheit in weſent A
lichen Punkten.

Verhältnismäßzig am beſten iſt nöch der Jnhalt der Reſolution
zur Frage der internationalen Handels und Zollpolitik.
Zwar war es auch hier natürlich nicht möglich, zu einheitlichen
Formeln über den Abbau der Zollmauern zu kommen, aber bei
allen Verklauſulierungen, die im einzelnen angebracht worden
ſind, iſt doch das Bekenntnis der Konferenz zu einer größeren
Freih eit des internationalen Handelsverkehrs, zum Prinzip
der Gleichbehandlung der Völker im internationalen
Handel und zu dem Streben nach Wiedererlangung der Stabilität
der handelspolitiſchen Beziehungen durch langfriſtige Ver
träge mit Klarheit zum Ausdruck gekommen. Die handels
politiſche Entſchließung wirkt als eine internationale Kundgebung
8 die Politik der Abſperrung, gegen die Ein

ellung auf Wirtſchaftskrieg und gegen die fortdauernde Erhöhung
der Zollmauern. Sie iſt als ſolche Kundgebung empfunden
worden am unmittelbarſten als Abwehr gegen den aktuellen hoch
ſchutzzöllneriſchen franzöſiſchen Zolltarifentwurf, und man wird
dieſe Kundgebung der Weltmeinung auch in anderen Ländern als
eine Waffe benutzen können, ſobald ſich nach der Genfer Feiertags
ſtimmung in der Alltagsarbeit zu Hauſe wieder die protektioniſti
ſchen Beſtrebungen der einzelnen Jntereſſentengruppen ans Licht
wagen. Das wird auch für die bevorſtehenden Zollkämpfe in
Deutſchland unſere Beachtung verdienen.

Viel dürftiger und unhbefriedigender iſt die Entſchließung der de
Jnduſtriekommiſſion ausgefallen. Hatte man urſprünglich das
Problem der internationalen Kartelle ſtark in den
Vordergrund der Diskuſſion um die Weltwirtſchaftskonferenz ge
rückt, ſo zeigten ſich bald ſtarke induſtrielle ebungen, einer
beſtimmten Stellungnahme auszuweichen, im beſonderen aus An
laß der von der Seite der Arbeiter und der Genoſſenſchaftler er
hobenen Forderung auf internationale Kontrolle, die ſich auf
Kontrolleinrichtungen der Einzelſtaaten aufbauen ſollte. Was
dann ſchließlich herauskam, waren ein paar belangloſe Bemerkun
gen über günſtige Wirkungen und über Gefahren monopoliſtiſcher
Organiſationen. Man ſprach auch den frommen Wunſch aus, daß
ſolche Abkommen nicht zu künſtlichen Preisſteigerungen führen
ſollten, man lehnte internationale Kontrolle als unmöglich ab,
ſtellte aber poſitiv feſt, daß die Kontrolle der Kartelle eines
Landes Sache der einzelnen Regierungen ſei, und
man ſprach ſchließlich für internationale Abkommen den Wun
aus, daß ſich die Vertragsparteien dem Urteil internationaler
Schiedsgerichte unterwerfen mögen und man befürwortete
möglichſte Publizität in bezug auf die induſtriellen Vereinbarun
gen. Das ſind alles praktiſch ſehr belangloſe Erklärungen, die
den Kampf um die Kontrolle monopoliſtiſcher Organiſationen ganz
auf die eingelnen Staaten verweiſen

Die Reſolution der Landwirtſchaftzkommkſſionin der Frage der Zollpolitik verſchwommen, und ſie ben a

im übrigen in der ſtarken Empfehlung techniſcher Ver
beſſ erungen, wiſſenſchaftlicher Organiſation, Bekämpfung
van Schädlingen und Krankheiten, Verbeſſerung dex Abſah und

kritikloſen Uebernahme jeder Forderung auf dem Gebiete der
Siedlung über das Ziel hinausgeſchoſſen. (Sehr richtigl) Die

nerkennung der Tatſache, daß in den bäuerlichen Betrieben der
Landwirtſchaft das Schwergewicht der Agrarpolitik ruht und wir
mit ihrer Weiterexiſtenz in unbegrenzter Zeit rechnen mußten,
mußte für die Agrarkommiſſion der Ausgangspunkt ſein.

ir haben uns mit den vom Genoſſen David entwickelten
Geſamtideen auseinandergeſetzt. Dabei unterſchieden wir drei
en dte Der erſte iſt die einfache rung der Tat
ache, daß die Entwicklung der Betriebsverteilung in der Land

wirtſchaft nicht die geringſten Anhaltspunkte für eine Konzen-
trationsbewegung Die bedeutungsvollſte Tatſache aus der
Betriebsſtatiſtik iſt, daß eigentlich alle I Kategorien von
Betriebsgruppen in der wirtſchaft ihre Exiſtenz mit erſtaun
licher Lebensfähigkeit behauptet haben. Eine Verſchiebung in allen
Klaſſen iſt außerordentlich gering. Die Stabilität der land
wirtſchaftlichen Betriebsform iſt wo die W r Erſcheinung, die wir fe en müſſen. Es wäre verkehrt, ein Agrar
programm auf der Erwartung aufzubauen, daß in einer abſeh-
baren Entwicklung ein Gr rieb den Kleinbetrieb oder umge
kehrt verdrängen würde. enn man nach

marxiſtiſchen Methoden
von der Erkenntnis der Wirklichkeit ausgeht, muß man feſtſtellen,
daß der Streit um die en maßlos aufgebauſcht
worden iſt. Das gleiche Ergebnis zeigt ſich, wenn ich mir die
Gründe anſehe, die für die Ueberle t der einen oder anderen
Betriebsgrößenklaſſe ins Feld geführt worden ſind. Es iſt dochrichtig, daß in der Landwirtſchaft die menſchliche Arbeitskraft als

Qualitätsarbeit, die im t eigenen Intereſſe geleiſtet wird,
eine ganz beſondere Rolle ſpielt, und daß der Familienbetrieb,

r mit daran beſonders intereſſierten Arbeitskräftenn wirt
(Saftet einen Vorſprung vor jedem Großbetrieb hat,

mit fremden Arbeitern en muß, weil hier die Kon
trolle hinſichtlich der Qualität nicht ſo durchgeführt werden kann,
wie in der Jnduſtrie. Aber den Gedanken, daß der Familen
betrieb dem Großbetrieb entſcheidend überlegen ſein müßte, kann
ich h Man dorf vergeſſen, in einem großene erlichen Betriebe die igkeit und ns

t aufgebaut iſt auf dem Grundſatz methodiſcher Arbeits
Ausbeutung der Frau und der(Sehr wahr!) Sehr bedeutſam erſcheint

ete Tatſache, die die tatſächliche prohbretler und gleindelrieb P der

n Landwi außerordentlich ſtark zuungunſten des
riebes verteilt.

Die Periode der Bedrohung der europäiſchen Landwirtſchaftdurch die billige Rchrungeetreprfutttee von Ueberſee iſt längſt

vorbei, und damit haben auch
die alten ſchutzzöllneriſchen Jdeen

ausnützung undne Familie.mir die viel zu weni
e Leiſtung zwi

dem Völkerbundsrat zu überweiſen und im
die Arbeit des Völkerbund-Sekretariats anzuerkennen und
die Heranziehung von Vertretern der einzelnen Gruppen zu emp
fehlen in der Art, wie ſie bei der Vorbereitung der Konferenz
ſtattgefunden hatte. Das würde praktiſch eine in ihrem
ſehr beſcheidene Heranziehung der Vertreter der Arbeiterſ
bedeuten.

Auf dem Wege zur Beſſerung der wirtſchaftlichen Zuſammen
arbeit der Völker war die Genfer Konferenz nur ein ſehr ſchwäch
licher und unzulänglicher Anfang. Aber immerhin: es war ein
Anfang, und es wird die Aufgabe derer ſein, die es mit der
internationalen Solidarität und dem Kampf gegen die Kriegs
gefahren ernſt meinen, vorwärts zu treiben, um von dieſem Aus
gangspunkt doch zur Verwirklichung eines Stückchens internatio
nalen Lebens zu gelangen.

ſtehen konnten. Jedes bürgerliche Agrarprogramm beruht zunächſt
auf der freien Konkurrenz und auf der FInitiative des
Unternehmens. Die geſchichtliche
lichen en hat aber gezeigt, daß das keine genügenden

Fort
t des Privateigentums nicht dazu ausreichen, den land

aftlichen Betrieb vorwärts zu bringen.
uch das Programm t hig produktiver Steigerung läßt43 nur d hre zuſammen mit

ſatzregelung, ne umals geführt werden nſere Vor Sget rodur
e des atzes dernkreten Ausdruck gende in unſerem Vorſchla

monopols und der gleichgzeitigen
ölle. Aber unſere Leipzigeen Zieles andere verſte

unſerer ungenügenden politi

haben einen
des

n Machtpoſition das Getreid
l s ausgewirkt werden könnte und empfmonopol gegen uns a e eden Getreidehandel lieber den

noſſenſchaften in Verbindung mit den Ko enſchaften zur en. W e n Tur en, unſere politiſche Macht n eworden t z wahr Aber den Getreidehandel den Er
zu übertragen das wäre trotz der ein
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Ko i bl hen zig von Konſumvereinen blutigſter e be
iſt eben grundfalſch, die Bedeutung und denneue den e w. r zu Se ti

an die etrerdefrage i ungeheurent t ittel- d Kartoffelfrage. eg2 e r m un ch h
gemein wirtſchaftliche Organiſation e

die Stabiliſierung der Preiſe für Getreide und Futtermitteeführt hat. e ſind die größte Geen bäuerlichen on den Kartoffeln und ueke
führt dann Problem zur Branntweinbrennerei, Zuckermarkt
uſw. Bei einer Aenderung der politiſchen Machtverhältniſſe
Zätten wir hier Möglichkeit zur Sozialiſierung, weit über alle die
früheren Utopien hinauszugehen.

Unſer Agrarprogramm iſt das ine
aber das Durchdenken der Gegenwartsprobleme unsnirgends bedeutet, wir auf die Sozialiſierung
B. nur, daß wir praktiſch den wirkſamſten und ſten
a v t be nenden ſozialtſtiſcher Grundſätze in

t

Ueber die weiteren Teile des Agrarprogramms, beſonders der
Voden und Siedlerfragen, erſtattet das Referat

Reg. Präſ. Krüger (Lüneburg).
Dem Agraxprogramm der SPD. geben die Forderungen

ihr beſonderes Gepräge, die ſich beziehen auf
die Neugeſtaltung der Bodenbeſitzverteilung,

auf eine grundlegende Bodenreform zur reſtloſen Ueberwindung
des Feudalismus und italismus auf dem Lande im Verein
mit einer völligen Umwandlung der Verhältniſſe der ter.
n en bei unſerem Programm an die deutſchen Verhältniſſe
a

Die Berufs und Betriebszählungen zeigen uns daß die meiſten
G triebe öſtlich der Elbe vorhanden ſind, während in
m olſtein, Hannover und Weſtfalen, in der Provi en
und im größten Teile von Bayern die großen mittelbäuerlichen
Betriebe überwiegen und im Reſt des deutſchen Gebietes, in
Thüringen, im Maingebiet, im Rheinland, in der Rheinp in
Heſſen, in Baden und im weſtlichen Teile von Württemberg übe
wiegen die Mittel und Kleinbauern. Am Rhein, in Baden
Württemberg ſpielen außerdem die Parzellenbetriebe unter weil

ektar eine große Rolle. Aber man darf nicht werfen daß 53

reisſchwankungen auf dem Viehmarkt laſſen
ehe nicht eine

in Eu vollkommen ihren Boden verloren. (Sehr richtigl) Großbetrieb und Großgrundbeſitz nicht decken. Jm Weſten
Wir haben ein Intereſſe daran, daß die Stei zcurg der Lebens Süden Deutſchlands beruhen viele Kleinbetriebe auf der Pachtmittelproduktion nicht gehemmt wird, daß der Kemp der Menſch wirtſchaft. Wie infolge dex beſonderen geſchichtlichen Entwicklung

it das Geſetz vom abnehmenden Bodenertrag mit neuen die Betriebsverfaſſung in Deutſchland außerordentlich verſchieden
ortge wird im Jntereſſe einer Verbilligung der iſt, ſo weiſt auch die r in der Landng der breiten M wirtſchaft große Unterſchiede auf. e und KleinIn unſerm ne iſt J daß bauern arbeiten ächlich mit den Arbeits rendas alte R uf dieſem Gebiet, dem wichti der ar lie. großbäuerlichen ieb ſpielen die

rig a hat. der Vergangenheit fehlt die fräfte ſchon eine größere Rolle. Die Grſache jeder praktiſchen Bauernpolitik vollſtändig. (Sehr wahr auf fremde Arbeitskräfte angewieſen und beſſ eit der
Nun könnte jemand Forderungen auf Produk- Zungahme des Zuckerrübenbees auch viele ausländiſche Wanderagen, daß die
tionsſteigerungen auch in jedem bürgerlichen Agrarprogramm arberter.
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die Verhältniſſe der arbeiter beſihenr r. re de runterſcheiden: das Geſinde, das meiſt unverheiratet iſt und die deſſen Familie die Kl
verheirateten Tagelöhner. Eine ganz beſondere Rolle ſpielen im geſamte Op proteſtiert die ungzähli Gewaltakte,vie g57 r on deshalb vergeblich iſt, da alle Mlaiſter auf Agi

on ſind.
Nordweſten Deutſchlands, in Weſtfalen und in Teilen der Pro
de Der Heuermann iſt ein ArbeiterPächter.erhält vom Arbeitgeber gegen eine verhältnismäßig n Pacht
eine kleine Stelle und hat dafür ſeinem Verpächter und Arbeits-
herrn beſtimmte Arbeiten gegen einen verhältnismäßig geringen
Dagegen zu leiſten.

ieſe Ueberſicht zeigt uns, daß
die Entwicklung in der Landwirtſchaft

anders verläuft als in der Jnduſtrie. Jn der Landwirtſchaft hat
die Trennung der Produzenten von ihrem wichtigſten Produktionsmittel, dem Wrund und Boden, keine Fortſchritte gemacht. Auch

die Konzentration der Betriebe iſt in den letzten Jahrzehnten nicht
weiter fortgeſchritten: die Zahl der Großbetriebe und der groß-
bäuerlichen Betriebe hat im Gegenteil abgenommen, während die
Zahl der kleinen und mittelbäuerlichen Betriebe zugenommen hat.
Die SPD. muß offen ausſprechen, daß das Dogma vomUntergang k. r klein- und mittelbäuerlichen Be-
triebe, das man noch heute vielfach in Parteikreiſen findet,
unrichtig iſt und daß ſie daraus ehrlich ihre Folgernngen ziehen
will. Das will der Entwurf.

Der erſte Abſchnitt über die Bodenreform Ah mit der auf
allgemein anerkannter wiſſenſchaftlicher Grundlage beruhenden
Feſtſtellung, daß die Gewalt des Eroberers und die politiſche Macht
der Herrenklaſſe die Grundeigentumsverhältniſſe geſtaltet hat.
Das Ziel der SPD. muß ſein, dieſes auf einer jahrhundertelang
betriebenen Klaſſenpolitik beruhende Bodenmonopol des Groß-
grundbeſitzes zu überwinden. Dazu iſt nicht etwa die Aufhebung
des geſamten Privateigentums an Grund und Boden notwendig.
Bei den ſelbſtwirtſchaftenden Bauern und den kleinen Parzellen-
eigentümern kann von der Ausbeutung eines Menſchen durch
andere nicht die Rede ſein. Jn der Mitte zwiſchen beiden Extremen
ſtehen die gewöhnlichen Rittergüter und die Großbauern. Hier
hat der Eigentümer zwar eine volkswirtſchaftlich notwendige und
wertvolle Arbeit als Leiter des Betriebes zu leiſten, aber ſein
Bodeneigentum verhindert dem beſitzloſen Landarbeiter den Zu

zum Grund und Boden und erweiſt ſich ſo ebenfalls als Ausn eines Monopols.
s Programm trägt dieſen drei verſchiedenen Grundformen

des Bodeneigentums Rechnung. Es wendet ſich ſcharf gegen
den Latifundienbeſitz. Alles Bodeneigentum, das eine
volkswirtſchaftlich zweckmäßige Grenze überſchreitet im deut-
ſchen Oſten etwa 750 Hektor 300 Morgen ſoll an das Reich
abgetreten werden. Als Entſchädigung ſoll der Steuerwert der
Grundſtücke vergütet werden, der gewonnene Boden ſoll nach Mög
lichkeit für die Zwecke der Siedlung unter Ausſchluß der privaten
Spekulation verwendet werden. Das Programm bekennt ſich
außerdem zu der Siedlungspolitik, wie ſie unter Zuſtimmung der
Fraktionen des Reichstages und des Preußiſchen Landtages ſeit
der Revolution begonnen worden iſt.

Wenn ſo wirtſchaftliche Rückſichten nicht gegen den Standpunkt
des Entwurfes ſprechen, ſo ſprechen die wichtigſten politiſchen
Gründe dafür. Gegenüber dem Großgrundbeſitz, dem Tod
feinde der demokratiſchen Republik, kann eine Demokratiſierung
des flachen Landes nur durchgeführt werden, wenn die wirtſchaft
liche Abhängigkeit in großen Teilen der Landbevölkerung vom
Großgrundbeſitz beſeitigt wird. Das läßt ſich nur erreichen auf
dem Wege des Entwurfes.

Güter bis zu 750 Hektar ſollen nicht enteignet werden nach
dem Entwurf. Hier wird aber eine grundlegende Reform der
Arbeiterverhältniſſe verlangt, welche die heutige drückende Ab
hängigkeit der Landarbeiter von ihrem Gutsberrn beſeitigt. Ganz
anders als das Eigentum der Latifundienbeſitzer muß natürlich
das Eigentum der

Mittel und Kleinbanern
behandelt werden. Hier kann von irgendeiner Enteignung oder
von Eigentumsbeſchränkungen nicht die Rede ſein. Vielmehr
müſſen alle Maßnahmen getroffen werden, um die Arbeit in dieſen
Betrieben ſo fruchtbringend und ertragreich wie möglich
geſtalten. Mit Recht weiſt der Entwurf zum Schluß darauf hin,
daß eine tiefe Jntereſſenſolidarität die Arbeiterſchaft mit den

arbeitenden Bauern verbindet.
Eingehende Forderungen werden auch zur Sicherung des

z geſtellt, deſſen ſich die SPD. im Jntereſſe der
einen Pächter auf dem Lande ſeit der Revolution beſonders an

genommen hat. Gefordert wird ferner eine planmäßige Boden
roliti? der Gemeinden, geſichert durch ein Vorkaufs-
recht, welches die Verſorgung der landbedürftigen Bevölkerung
zet Kleingartenland ſowie mit Bauplätzen für alle

ermögliDer Entwurf des Parteivorſtandes wird ſich als wirkſame
Waffe erweiſen in großen Vefreiungskampf zwiſchen der
arbeitenden Bevölkerung und ihren Widerſachern. Darum iſt
ſeine möglichſt einſtimmige Annahme dringend zu wünſchen!
(Lebhafter Beifall.)

Auf Vorſchlag Hilferding wurde beſchloſſen, den Entwurf
des Agrarprogramms noch einmal an die Agrarkommiſſion zurück
zuverweiſen.

„Wahlen“ in Bulgarien.
Sofia, 25. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

„Narod“ meldet aus der ſüdbulgariſchen Stadt Novaſagova,
daß dort vier Kandidaten des Eiſernen Wahlblocks
verhaftetundſpurlos verſchwunden ſind. Einem der

die Frage des Eiſenbahnerführers ſtellte Baldwin feſt, daß er,

zu aldwin ſich irre, wenn er glaubt. daß nach Auflöſung der Sotvjet

meiſter und Gemeinderat empfangen. Als der Schiffszug, in dem

verweigerte aber Auskunft. Die

Rußland England.
Abbruch der Beziehungen zu Sowjet-Rußland.

London, 24. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Unter geſpannteſter Aufmerkſamkeit des Unterhauſes und

lebhaftem Beifall von ſeiten ſeiner Anhänger gah Bald win im
Unterhaus ſeine Erklärungen über den der diplomatiſchen
Beziehungen zwiſchen London und Moskau bekannt. Nach Vortrag
ſeines Materials ging Baldwin auf die Geſchichte der anglo-
ruſſiſchen Beziehungen ein und fuhr fort: „Solche Art ſtändigen
Mißbrauchs diplomatiſcher Beziehun iſt eine Gefährdung des

Die Regierung hat deshalb vorausgeſetzt, daß das Un
erhaus am Donnerstag dieſem Beſchluſſe ſeine Zuſtimmung gibt,

beſchloſſen, das Handelsabkommen mit Sowjetrußland zu di
gen, die Abberufung der Handelsdelegation und der Sowjetbotſchaft
aus London zu fordern und ſelbſt ihrerſeits die britiſche diplo
matiſche Miſſion in Moskau zurückzuberufen. Die Verwendung
der Arcos- Geſellſchaft für normale Handelsbeziehungen wird von
dieſen Veſchlüſſen nicht berührt und die Regierung iſt bereit, alle
W für gewöhnliche Handels und Wirtſchaftsbeziehungen
zu treffen.“

Nachdem Baldwin unter dem Beifall ſeiner Anhänger geendet
hatte, ſtellte Clynes im Namen der Arbeiterpartei eine
Reihe von Fragen an die Regierrung und forderte, daß die Re
gierung bis zur Debatte am nerstag ihr Material im Druck
vorlegen ſollte, eine Forder r deren Clynes bei den
Liberalen Unterſtützung fand, für die Lloyd George ſprach. Auf

Baldwin, naturgemäß dem Unterhaus nicht alles ihm vorliegende
Moeterial in ſeiner Regierungserklärung unterbreitet hat, daß es
jedoch im mit den bisherigen Beziehungen
zwiſchen L und genügen müſſe, um die Handlungs
weiſe der Regierung zu rechtfertigen. Reg

Der erſte und entſcheidende Eindruck der Regierungs
erklärung im Lager der Arbeiterpartei iſt, daß es Bald-
win in ſeiner Rede völlig mißlungen iſt, irgendwelches neues Ma
terial vorzubringen, welches den Abbruch der Begiehamgen recht
fertigen würde. Der „Daily Herald“ ſchließt ſeinen Leit
artikel über den Abbruch der Beziehungen zu Rußland mit fol
genden Worten „Die britiſche Regierung hat ſich ſelbſt zum Rich
ter, Geſchworenen und Staatsanwalt eingeſetzt und iſt zu ihrem

e e eeidigung zu geben. s Urteil i e, beinaheeine Kriegserklärung, und die Strenge und Ungerechtig-
keit des Urteils wird nicht gemildert, daß die Regierung
eine ſcheinbare Konzeſſion mit der Fortſessung der gewöhnlichen
Hendelsbeziehungen macht Baldwins Handlungeweiſe iſt ein
Schlag für die britiſche Wirtſchaft, ſie wird die britiſche Arbeits
loſigkeit erhöhen und noch mehr die britiſche Unternehmerſchaft
bonkrott machen. Das iſt ſchlimm genug, ſchlimmer noch ſind die
Kor ſequengzen, die ſich daraus für den Frieden der Welt ergeben.

Baldwin hat in ſeiner Rede von der Fortſetzung der gewöhn
lichen Handelsbeziehungen geſprochen. Wie der Korreſpondent des
„Soz. Preſſedienſt“ von gut unterrichteter ruſſiſcher Seite
erföhrt, kann von einer ſolchen Fortſetzung deshalb nicht die Rede
ſein, treil mit dem Verſchwinden des Handelsvertrages die alten
engliſchen Rußlondgläubiger in der Lage ſein würden, alle ruſſi
ſchen Weren, die nach England transportiert werden, beſchlag-
nahmen zu leſſen.

Moskan, 25 Mai. (WTVB.)
Der Volkskommiſſar für den Handel Mikojan, erklärte, daß

handelsorganiſationen ihre Funktionen an engliſche Vermittler-
firmen ü en werden. Das Handel skommiſſariat werde ſämt
liche Geſchäfte mit England einſtellen. Die Sowjethandelsſtellen
in England ſeien angewieſen, von den engliſchen Firmen, mit denen
noch Verträge laufen, die t von Garantien zu ver
langen, und zwar müſſen dieſe Garantien von Kreditinſtituten
ſolcher Länder geſtellt werden, mit denen Sowjetrußland in nor
malen Handelsvbegiehungen ſteht.

Mac Donald zurückgekehrt.
London, 28. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Ramſey Mae Donald wurde bei ſeiner Rückkehr am
Dienstag aus Amerika in Southampton offiziell vom Bürger

ſich Mac Donald befand, ſich in Bewegung ſetzte, wurde ihm von
den Eiſenbahn r und Zollbeamten ſowie von Vertretern der

n ation eine eindrucksvolle Demonſtration dar
t.

Faſcismus Kberall. Aus Neuwork wird We daß es in
der lehzten Nacht in einem Vorort von Neuyork zu blutigen Zu
r zwiſchen ciſten und Antifaſciſten gekommen iſt.
leber ein Dutzend Perſonen wurden verletzt, darunter mehrere

a h r a gleichfallz Z. W Sia

Kandidaten wurde bei ſeiner Feſtnahme eine Bombe in die Taſche ſchwer.

Se

Von Hermann Fleißner, M. d. R.
Dem Parteitag in Kiek“liegen einige Anträge vor, die einenel nach dem Konkordate von ſAigldemara egr
te abzulehnen ſind. Seit Monaten wird in der Tagespreſſe

über dieſe Frage geſchrieben Politiſche, kulturelle und kirchliche
Organiſationen e en Beſchlüſſe und geben ſie bekannt. Die An-
elegenheit iſt alſo höchſt aktuell, zumal von Verhandlungen der
eichsregierung und der preußiſchen über Konkordatsabſchluß

immer lauter gemunkelt wird. r Parteitag muß einen klaren
Beſchluß faſſen, die größte Partei hat Stellung zu nehmen! Sie
u es grundſätzlich tun! Vor kurzem war in der Parteireſſe eine Notiz zu leſen, die ſich wie ein Fühler ausnahm, von
em nicht zu erkennen war, woher er kam. Darin hieß es unter

Berufung auf den Demokraten Hellpach, daß man „nicht prinzipiell
und praktiſch jedes Konkordat in jeder Form ablehnen“ müſſe.
Unſere Stellung dazu ſei vielmehr eine Frage der Taktik.

Dieſer Auffaſſung, die aufs Lavieren und Ausweichen hinaus-
läuft, muß widerſprochen werden. Das Konkordat iſt nicht nur
eine Frage von kultureller und materieller, ſie iſt auch von grpolitiſcher Bedeutung. Danach ſollen nach der Abſicht er
katholiſchen Kirche Privilegien für ſie geſchaffen, erhalten oder
erneuert werden. Das Konkordat hat den Charakter eines völ-
kerrechtlichen Vertrags. Der „päpſtliche Stuhl“ wird
dadurch als eine gleichbedeutende Stagtsmacht gewertet und an
erkannt. Tatſächlich genießt das päpſtliche Kirchenregiment im
völkerrechtlichen Verkehr noch heute die Vorrechte eines Staats
ſouveräns. Die Verfaſſung der deutſchen Republik inſolviert
e dieſe Anerkennung nicht. Nach ihr ſind kirchliche Organi-ationen Religionsgeſellſchaften mit Korverſse S
rechten, mit gleichen Rechten und Pflichten wie andere Geſell
ſchaften innerhalb des Staats. Die Kirche iſt dem
Staat nicht gleichberechtigt, ſondern ihm unter

Jeder Staat im Deutſchen Reiche, der mit der
tirche als Staatsmacht verhandelt und Verträge ſhließt, begibt

ſich eines Teils ſeiner Autorität und ſeines Beſtimmungsrechtes.
Was das Zentrum, in Deutſchland die politiſche Intereſſen

vertretung der römiſchen Kirche, mit dem Konkordat anſtrebt und
durchſetzt, iſt in Bayern an einem abſchreckenden Beiſpiel er
wieſen. Die Einzelheiten ſind oft erörtert worden und dürfen
als bekannt vorausgeſetzt werden. Die kirchlichen Forderungen
in der Denkſchrift zur Errichtung einer oberrheiniſchen Kirchen
provinz vom Jahre 1851 ſind noch heute für das Zentrum rihtung

ebend beim Abſchluß von Konkordaten. Dort wird verlangt die
usübung eines beſonderen Kirchenrechts, unabhängig von aller

weltlichen Verfaſſung, Freiheit in der Geſtaltung des Unterrichts
weſens, Ueberwachung des Relegionsunterrichts durch den Biſchof,
Einfluß auf den Jnhalt der Lehrbücher, Ernennung der Religions-und der theologiſchen Lehrer an den Hochſchulen mit Ein
willigung des Biſchofs, Aufſicht über die theologiſche Wiſſenſchaft,
Gewährung von Staatsmitteln uſw. Dieſe Ziele ſind in der Tat
in Bahern durch das Konkordat erreicht! Die Kirche verlangte im
W weit mehr, als ſie vor 100 Jahren in Bayern bekommen
onnte

Dieſe Spuren ſchrecken. Der Widerſtand gegen Konkordate
iſt in weiten Kreiſen im Wachſen. Herr Dr. Mirbt, Profeſſor
des Kirchenrechts in Erlangen, ſpricht ſich entſchieden dagegen
aus. Und zwar auf Grund wiſſenſchaftlich- politiſcher Erwägungen
Er ſagt: „Der Staat darf keine Konzeſſionen machen, die ſeine
Freiheit in Frage ſtellen oder gar bedrohen.“ Jedes wie immer
geartete Konkordat wird eine ſolche „Konzeſſion“ ſein. Und
je de s Konkordat ſchließt für den Staat Gefahren in ſich. Der
Eintritt des Deutſchen Reiches oder Preußens in
Konkordatsver handlungen liegt nicht im r T
lichen Jntereſſe“, erklärt Mirbt weiter. Er tritt dafür ein,
durch Geſetze zu beſtimmen was etwa gegenüber der Kirche
vom Staat zu regeln iſt: „Die Regelung durch ſtaatliche
Geſetzgebung entſpricht der Bedeutung und dem Charakter
der in Frage kommenden Gegenſtände inſofern, als ſie das ganze
Volk angehen.“ Soviel ſteht jedenfalls unbeſtreitbar feſt,
keine Notwendigkeit zum Abſchlus von Konkordaten vorliegt, un
daß ſie aus der Verfaſſung nicht hergeleitet werden können. Das
bayeriſche widerſpricht geradezu der Verfaſſung in
vielen Punkten! Zu welchem Zwecke alſo ein Sküg
Stagatsverfügungsrecht aufgeben Sozialdemokra
ten dürfen das auf keinen Fall zulaſſen oder gar mitmachen!
Die Kirchen haben heute, in der Republik, bedeutend mehr Be
G rzei heit als früher. Das erkennt ſogar der katholiſche

riftſteller und Jeſuitenpater Muckermann unumwunden
an. indem er ſchreibt: „Ueber gewiſſe deutſche Lande, wie
gar mußte erſt die Revolution kommen, um der katholiſchen
Kirche jene ſtaatliche Bewegungsfreiheit zu brin
gen, die ſie für ihre Miſſion braucht.“ Konkordate ſind alſo
mindeſtens eine höchſt überflüſſige Sache, die der Kirche un
begründete Vorteile, dem Staat aber Nachteile bringt.

Wir haben „alle Veranlaſſung, dazu beizutragen, daß eine
„Konkordatsära“ wie vor 100 Jahren, nicht wieder aufkommt. In
Baden und Württemberg wurden Konkordate ſchon 1259
von den Parlamenten abgelehnt. Dort und in Sachſen ſind
die Rechte und Pflichten der Kirche, ihr Verhältnis zum Staat,
durch eſetze geregelt. Das Konkordat in Oeſterreich vom
Jahre 1855 trat faktiſch ſchon 1867 wieder außer Kraft; formell
aufgehoben wurde es im Jahre 1874. Seitdem war und iſt
Oeſterreich ohne Konkordat, obwohl hier viel eher als
in Deutſchland die Vorausſetzung dazu gegeben wäre. In Berlin
hat ſogar die Evangeliſche Landesſynode Einſpruch gegen den Ab
ſchluß eines Konkordats erhoben wegen Beeinträchtigung der Frei-

Halleſches Stadttheater.
„Madame Butterſig.“

Oper von Giacomo Puccimi.
In einer ſich immer ſteigernden Weiſe beherſcht Puccini zurit wie kein zweiter Jtaliener das Repertoire der Bühnen. Vi

ein andrer beſitzt er das Talent, der Maſſe zu imponieren. Ohne
weifel hier müſſen auch die erbittertſten Gegner ſchweigen
leibt er ein ungemein intereſſanter, reich begabter Muſiker. Mit

Recht wird er als Poet des Klanges gerühmt, wenn er ſeine
wunderſamen Farbenharmonien im Orcheſter tief und warm
erklingen läßt.

Jn Deutſchland hat Puccini viele Gegner; ſie befehden von
„Manon“ bis „Butterfly“ jene merkwürdige Technik,kleine ſüßliche ſchlüpfrige Motive zu wiederholen oder auf höhere
und tiefere Lagen zu bringen und zuletzt mit dynamiſchen Super-
lativen hin und her zu ſchleudern, eine Art, die manchmal faden
i anmutet. Bei alledem imponiert er doch anderſeits in
jenen Stellen, wo für ſein Parlando lyriſche Ruhepunkte kommen
und er die feingeſponnenen Kantilenen in die Niederung der alt
italieniſchen Oper führt; alle Bühnenvorgänge werden durch
en Farbenſchmuck beleuchtet und eigenartig belebt. Mit

usnahme der „Butterfly“ und ihrex öſtliichen Exotik wäre
es ohne textliche Grundlage wohl ſchwer, die Opern Puccinis
auseinanderzuhalten.

Mit der „Butterfly“ hat der Meiſter eine fremde Welt
erſchloſſen, zur glühenden Sonne, die Farben des Verismo und
des brutalen Egoismus.

Die Neueinſtudierung der „Butterfly“ iſt vom
Spielleiter Kreuz mit ſtilechten Farben verſehen worden, die

Leutnant Linkerton ſpielt und ſingt Paul Baſſermann mit
marter ſein kultivierter Tenor bringt mit den hohenönen prächtigen Wiwmlichen Glanz und feine Schattierungen.

Der Konſul e iſt mit Ewald Böhmer ſehr gut vertreten; Geſang und Darſtellung ſtehen auf gleicher Höhe. Mit
dem Fluch des Bonzen konnte Alfred Sch ütz ſein pompöſes Organ
entfalten. Recht farblos war der Fürſt Yamadori von Arnold
Heinecke, Walter Kathammer rutſchte mit dem Goro in
die Gefilde der Operette. Die kleineren Rollen und der Chor ver-
dienen viel Lob.

Das Theater war ausverkauft und ſpendete dieſer exoxiſſen
Oper und den Mitwirkenden reichſten Beifall. S. S.

2

Uraufführung im Dresdener Schauſpielhauſe. Nach des Cer-
vantes unſterblicher Menſchheitsdichtung „Don Quichotte“ hat der
Frankfurter Theatermann Fritz Peter Buch eine Komödie „Ein
Narr macht viele“ gezimmert, die, wenn auch nicht ohne
dichteriſche Vorzüge, doch nur einen recht ſchwachen Hauch jener
tragiſchen Lächerlichkeit vermittelt, die das Original in die Sphäre
tieffter Menſchlichkeit erhoben hat. Die darſtelleriſche Gipfel-
leiſtung mit farbig fein abgeſtimmten, ſpaniſch-romantiſchen
Bühnenbildern, in die die Koſtüme gut hineinklangen, und ver-
blüffenden Beleuchtungseffekten ſicherten dem Werk einen Ach-
tungserfolg.

Gerhart Hauptmann hat jetzt mit der Niederſchrift ſeiner
„Lebenserinnerrngen“ begonnen. Die Veröffentlichung ſoll jedoch
nach dem Wunſche des Dichters erſt nach ſeinem Tode erfolgen.

Der Völkerhundspalaſt. Das vom Völkerbundsrat eingeſetzte
internationale Preisgericht für den Wettbewerb zum Bau eines

alle Bilder ſehr naturgetreu wiedergeben und das Auge entzücken. neuen Völkerbundsgebäudes hat keinen der von 377 Architekten
Die muſikaliſche Ausdentung dieſer exotiſchen Partitur fand in
Kapellmeiſter Roeſſert einen gediegenen Meiſter; er zeichnet
die Jmpreſſion dieſer Muſik mit bewußten Ausdrucksmitteln und

der ganzen Welt eingereichten Entwürfe zur Ausführung emp-
fohlen. Die zur Verfügung ſtehende Prämienſumme von 165 000
Schweizer Franken iſt deshalb in Geſtalt von neun Preiſen von

bringt all die fremdartigen melodiſchen Melismen, die gebrochene je 12000 Franks neun erſten Ehrenauszeichnungen von je 5800
melodiſche Linie mit gewandter beſtimmter Art. Franks und neun zweiten Ehrenauszeichnungen von je 2500

n der Titelrolle zeigte Carlotta Strempel ihre oft gerühm Franks verteilt worden. Unter den insgeſamt 16 Empfängern der
ten künſtleriſchen Vorzüge. Jhr fubtil geſchulter Sopran ſteuert neun Preiſe befinden ſich auch drei Hamburger und zwei Düſſel
mit Sicherheit über die Schwierigkeiten der Partie; der Geſang iſt dorfer Architekten, während zwei weitere deutſche Architekten erſte
dabei jedes dramatiſchen Akzentes fähig. Das Kindlichweibliche, Ehrenauszeichnungen erhielten. Die Entwürfe werden Ende
Zartlyriſche ihrer Leiſtung iſt von großer Natürlichkeit. Den Juni im Genfer Völkerbundsgebäude ausgeſtellt werden.

Denkmalspflege in der Provinz Sachſen
Die ProvinzialDenkmäler Kommiſſion tagte unter Forſt des

Provinzialkonſervators, Landesbaurats Ohle, am 20 und 21i. i
in Erfurt. Auf der Sitzung kam die außerordentliche Belebung
des allgemeinen W dr Bevölkerung für unſere alten Denk
male ſtärker zum Ausdruck als in den ganzen letzten Jahren.Trotzdem die provinziglen Mittel für den malpflegeriſche Zwecke

gegen die Vorjahre keine Erhöhung gefunden haben, konnten für
en größten Teil der zahlreich eingegangenen Anträäge auf

Unterſtützung bei Inſtandſetzung von Bauten, einzelnen vBild-
werken und Malereien Beihilfen bewilligt werden. Es ſeien im
einzelnen genannt: für nſtandſetzung der Kirche in Steinbach
Kr. Edartsberga) 400 Mk. für Neudeckung des Kirchturms inBraunſchwende 500 Mk., für Sicherung des Rirchturms in Benn
dorf bei Delitzſch 600 Mk. Für die Jnſtandſetzung eines intereſſan-
ten Renaiſſancehauſes in Naumburg wurden 2000 Mk., für die
Wiederherſtellung der ſogenannten Finkenburg in Nordhauſen,dem älteſten r der Stadt, 3000 St. zur Verfügung
eſtellt. Die Wiederherſtellung alter Malereien in der Kirche in

Rieſtedt wurde durch eine Beihilfe von 500 Mk. unterſtützt. Für
die unmittelbar vor dem Abſchluß ſtehende Erneuerung des Stand
bildes enies zu Pferde ſitzenden Rolandes in Neuhaldensleben
wurden abermals 500 Mk. bewilligt. Die Arbeit in der Beſtands-
aufnahme der Bau und Kunſtdenkmäler der Provinz Sachſen iſt
jest ſoweit fortgeſchritten, daß mit dem Erſcheinen von zwei Kunſt
enkmale von Erfurt betreffenden Bänden im Laufe des kommen

den Jahres gerechnet werden kann. An die Sitzung ſchloß ſich am
zweiten Tage eine Beſichtigung der mit Erfurt kunſtgeſchichtlich
verwandten Bauten und Kunſtdenkmale in den thüringiſchen
Orten Arnſtadt, Stadtilm und Paulinzella an.

olksbiihne. Heute, Mittwoch: „Rheingold“ j ne7 eh. alküre“ am 2. Juni, 7 ihr. „Sie a 3 N zw fiteggammerun am 28. Juni, 7 Uhr. Elnige Karten nd ieder
et zpar. „Reviſor“ am 1. Juni für R. und 16. Juni für Be inn

br). Als 10. Werk folgt für die erſte Spielreiße „Cardillac“, Oper
S Hindemith. und für die weite „Falſtaff“, Oper von Verdi. Dieſe
et ind für unſere Mitglieder gegen Vorlage der ordnungsmäßigenKitglie sSkarte frei. Einlöſung der Marten bis 15. Juni erbeten. re

ſchluß der Kulturfikme teſer Spielzeit lä am 306. Mai, 84 Uhrm halia, „Urwelt im ürwald“. Sondervorſtellungen: Der Diktator“
von J, Romains am 7. Juni, g Uhr; „Adien imi“, Operette von10. Juni, s Uhr. Karten in der Geſchäftsſtele, Vater

ſtraße 14, Ruf 254 79.

at, Kirche und Konfordal



e hgi unvereinbar ſei. (Herr Streſemann hat aller
ge daß er auch anders kann, wenn ihn der Koalitions RevueStaren, die oft lockere Zeiſige ſeien.

ſo widerſinnig, da

an ei ig n. tne gute halbe Stunde vor Beginn trafen wir uns, denn wir
wollten einen guten Platz erwiſchen. Daß wir für fünfzig Pfennig
auf den „Olymp“ gingen, war natürlich Ehrenſache.

jedes Konkordat ab Glück und bekamen noch

bruder Zentrum zur Ordnung ruft.) Der Vorſtand des Ham
burger len Landesverbandes ſich ebenfallsr Konkordat und für „autonome e aus. Dr.

och lehnte auf dem letzten demokratiſchen e
Zuſtimmung desſelben „aus grundſätzlichen Erwägungenunter

a
auch hundertprozentiger
aufgeregt auf meine Bude und erklärte:
e in 'ne Revue.“
nach eure
alles noch nicht recht klar, ich hatte wohl ſchon etwas von Revuen
r konnte mir aber doch keinen rechten Begriff davon machen.

Mein 7 Ste“ iſt Berliner, und zwar Vollblutberliner,
rend ſein trefflichſter Gegenpol, Provinzler, bin, und zwar

okalpatriot. e kam er ziemlich
„Menſch, Mute, morgen

ch ſtarrte ihn verſtändnislos an, was ſeine
eberlegenheit hervorrief: „Wat, Männeken, da kiekſte, det ſich

litſche ſo wat Kultiviertes verlooft?“ Mir war das

te klärte mich auf, erzählte mir dieſes und jenes, ſprach gar von

5 s ſchjen mir allesich zuletzt nur wußte, daß ich jedenfalls nicht

Wir hatten
einen Platz, wo wir direkt an der

B den.Aus alledem tritt die große x l i t e f h e Vedentung der Frage rin der Spaß o.
f in den Vordergru Es iſt alſo ganz falſch, anzunehmen,

aß mit pringzipieller Ablehnung von Konkordaten eine große
Kulturpaukerei verbunden ſein muß. Jm Gegenteill Es handelt
ſich bei der Regelung der Materie um eine ganz nüchterne und
ſachliche Grenzziehung zwiſchen den beiden Faktoren Staat und
Kirche. Dabei iſt peinlich darauf zu achten, daß der Kirche nichtmehr zugeſtanden wird, als ſie nach Recht und Verſaſſung be das erſte Fe Hauptintereſſe fand.

Zuerſt tangzten da ſolch Dutzend junger Mädchen einen Tanz,
von dem mein Freund ſagte, e whe aufpaſſen, um ihn zu lernen,
es ſei der „Neuſte“, Black-Bottom. Was das heißt, wußte
ich zwar nicht, aber ich ſah e zu. Das Ganze beſtand
eigentlich nur aus Bauchverrenkungen und Kniebeugen, von denen

Die Mädchen waren nämlich
r. auch hübſch, Ete meinte, das wären die „Jörls“. Angezogen warenanſpruchen darf. Die nötigen Feſtſtellungen dürfen jedoch nicht Wal ein wenig knapp, ſcheinbar hatte der Stoff nicht gereicht.

durch Vertrag, ſie müſſen durch Geſetz erfolgen. Kon
kordate entſprechen nicht der Reichsverfaſſung, nach der eine
Trennung der Kirche vom Staat durchzuführen iſt. Konkordöote
bedeuten mehr oder weniger das Gegenteil Bindung des
Staates an die Kirche. Schon nach dieſem verfaſſungsrechtlichen
7 hternnkt müſſen wir ſie ablehnen, ganz gleich, was darin
be Zu fordern iſt das nach Artikel 187 nötige Reichsgeſetz. An

der Spitze dieſes Artikels ſteht der Satz: „Es beſteht keine Staats
kirche. Nach Artikel 138 ſollen die „auf Geſetz, Vertrag oder be
ſonderen Rechtstiteln baſierenden Staatsleiſtungen an die Reli-
gionsgefelſ ſchaften abgelsſt“ werden durs Geſetze der
Länder nach Grundſätzen, die das Reich aufſ9ſtellt.
Dieſes Reichsgeſetz fehlt noch immer!l Indem man in Bayern
ohne ein ſolches die Angelegenheit durch Landes-Konkordat er r
ledigte, griff man der Reichsverfaſſung vor und verſtieß auch inſo
fern gegen dieſelbel! Um ſo mehr als es nach Artikel 188 bei den
beſtehenden Rechtsverhältniſſen verbleibt, ſolange das
Reichsgeſetz nicht erlaſſen iſt. Es iſt bei dieſer Sachlage ganz falſch,
wenn der Unterrichtsminiſter im Landtage erklärte,
daß im Jntereſſe des Staates über ein Konkordat verhandelt
werden müſſe, weil „eine Lücke in der Weimarer Verfaſſung“ ſei.
Dieſe Lücke kann höchſtens in dem Fehlen des Reichsrahmen-
geſetzes gefunden werden, die aber nicht durch ein Landes-
Konkordat, ſondern nur durch eben dieſes Reichsgeſetz geſchloſſen
werden darf. Warum dringen die Länderregierungen nicht dar-
auf, daß es endlich geſchaffen wird? Von Sachſen aus iſt das
wiederholt und ſehr energiſch ſeinerzeit durch die ſozialiſtiſche
Regierung geſchehen, Ohne Erfolg. Die Beſcheide, die das Reich
auf dieſe Erſuchen gab, waren ſehr charakteriſtiſch. Dem Zentrum
iſt eben viel mehr an Konkordaten gelegen als an dem durch die
Verfaſſung vorgeſchriebenen Reichsgeſetz. Der Parteitag in Kiel
ſollte unſere Reichstagsfraktion beauftragen, umgehend dieſes Ge
ſetz zu fordern.

Was alles möglich iſt.
Nach Hörfing Dr. Wirth.

Berlin, 25 Mai. (Radiomeldung.)
Die Deutſchnationalen ſollen nach ihrem Vorſtoß gegen Hörſing
nunmehr auch bei der Parteileitung des Zentrums gegen Dr.
Wirth Beſchwerde erhoben haben. Angeblich ſoll die Parteileitung
dem deutſchnationalen Verlangen entſprochen haben, gegen Dr.
Wirth geeignete Maßnahmen zu ergreifen.

Vom chineſiſchen Bürgerkrieg.
London, 25. Mai. Eig. Drahtbericht.)

Gleichgeitig mit dem von Feng und Tſchang hat Tſchang
kaiſchek einen erfolgreichen Vorſtoß von Nanking nach dem Norden
unternommen. Zwei ſeiner Diviſionen haben den Yangtſefluß bei
Sinkiang überſchritten und Tſchingtau eingenommen. Die Trup-
pen TſchangTſchungTſchangs befinden ſich im Rückzug. Tſchang
kaiſcheks Vorſtoß iſt auch von der Preſſeſtelle des Militärrates
in Hankau gemeldet worden, eine Tatſache, die neuerlich beweiſt,

eine Wiederannäherung zwiſchen den beiden rivaliſierenden
nationaliſtiſchen Regierungen Hankau und Nanking im Gange iſt.

iſchen Rom und Belgrad haben am Dienstag direkte Ver

rend ſie auf dem Kopf einen Zylinder aus Papier hatten,
trugen ſie am Vorderkörper einen Streifen Seide, der am Hals
zuſammengebunden war. Der Rücken war nackt, d. h. natürlich
nur e zu dem Punkt, wo er aufhört, einen anſtändigen Namen
zu führen.

nun kamen ägrwtiſche Tempeltänze, da war die Garderobe
noch knapper geworden. Die „Jörls“ trugen nur 'ne kleine bunte
Badehoſe und weiter niſcht. n Buſen hatten ſich einige mit
Blechſchüſſeln verhängt, ſcheinbar wollten ſie verſtecken, daß dieſe
Körpergegend bei ihnen fehlt, denn drei ihrer Kolleginnen trugenſt ihre unverhüllten Zierden der Weiblichkeit zur Schau. Als

ie die Bühne betraten, rief neben uns eine korpulente Donna:
„Männe, wir ma wegkucken, da haben welche die Büſtenhalter
verjeſſen!'“ Aber „Männe“ ließ ſich nicht beirren, ſeine Begeiſte-

wuchs ſogar noch, als ſchließlich Marmorgruppen gezeigt
n denn da waren auch noch die Badehoſen ausgezogen
worden.

Mir wurde bei dem ganzen Drüber und Drunter ganz plüme-
rant. Als dann aber das ganze „Ankzambel“ mimte, geriet ich
in Ekſtaſe und begann unwillkürlich meine Charleſton-Fähigkeiten
unter Beweis zu ſtellen, was mir eine Verwarnung Etes eintrug,
der in den Revuejargon einfiel und flüſterte: „Mute, benimm dir,
du haſt de Sonntagshoſen anl“

Ziemlich am Schluß ſtellte ein „Jörl“ allerlei Fragen ans
Publikum, bei denen ich immer verlegener wurde. Einmal lachten
alle Leute laut auf. Jch wußte aber nicht, was die Frage be-
deutete, darum frug ich Ete. Da wurde der wütend und ſagte:
„Mann, mit dir blamiere ick mir ja, loof man nach deine Jroß-
mutter und laß dir erſt mal ſexuell uffklären.“ Wir zankten uns,
gar mir Ete eine kleiſterte. Da ging ich wutentbrannt nach

auſe. e.Das hat die Weit noch nicht geſehen.
Jmmer wieder die „Jörls“. Sind die USA. -Ladies

wirklich die ſchönſten? Königin für 2000 Dollars.
Calveſton (Texas), 24. Mai. (WTVB.)

er Weltſchönheitswettbewerb, an dem Vertreterinnen von
acht fremden Ländern teilnahmen, ging heute zu Ende. Die
Schiedsrichter ernannten Miß 7 ritton aus Jerſey-
Eity (New Jerſey) zur Schönheitskönigin der Welt unter

Zuerkennung eines Preiſes von 2000 Dollar und einer ſilbernen
lakette. zweiten Preis von 1000 Dollar erhielt Miß Ada

Willigms aus Florida, den dritten von 500 Dollar Roſa Blan z
aus Luxemburg. Sieben weitere Preiſe von je hundert
Dollar entfielen auf drei Amerikanerinnen, ſowie Vertreterinnen
Frankreichs, Jtaliens, Kanadas und Spaniens.

Erſchütternde Familitentragödie.
In Nolſchleben bei Gotha hatte der Landwirt Stecher ſein

mit Schrot geladenes gewehr auf einem Wagen im Hofe e
leſſen. Beim Spiele fand der ſechsjährige Enkel Stechers das Ge-
wehr und ſchoß damit ſeiner 14jährigen Schweſter in den Hals.
Da die Halsſchlagader getroffen wurde, erlag das Mädchen den

Als Mitbewohner des Ortes dem auf dem Felde be-
findlichen Großvater das Unglück mitteilten, verſuchte ſich dieſer
zu erhängen, wurde jedoch von ſeinem Neffen noch rechtzeitig
abgeſchnitten. Stecker war für dieſe Rettung wenig dankbar, er
ergriff eine Miſtgabel und verfolgte ſeinen Neffen damit durch
das Dorf, bis man ihm in den Arm fiel und ihn entwaffnete.

Neuer Deichbruch des Miſſiſſippi. Bei Moorae im Staate
Louiſiang iſt am Dienstag der Damm des Miſſiſſippi ebrochen,
Je d a zwei Millionen Hektar Ackerland überſchwemmt
aben. Uelungen begonnen. Jn Belgrad empfing Außenminiſter Marina n ehe engliſchen und iſchen Geſandten. ihr Heim zu verlaſſen.

Die Magdeburger Theaterausſtellung.
(Von unſerem Sonderkorreſpondenten.)

Die ſchon vom vorigen Jahre auf dieſes Jahr verſchobene
Magdeburger Theaterausſtellung iſt auch bis zu ihrer am 14. Mai
erfolgten offiziellen Eröffnung noch immer nicht ganz fertig ge
worden und wird es zu einem gewiſſen Teile wohl überhaupt
niemals werden. Man muß den Veranſtaltern freilich zugute
halten, daß die Neuſchaffung eines Ausſtellungsparkes mit allen
ſeinen Baulichkeiten und die Beſchaffung des reichhaltigen Mate
rials auf einem bisher noch niemals der Oeffentlichkeit in
ſolchem Um zugänglich gemachten Gebiete in verhältnis
mäßig kurzer Zeit erfolgen mußte, und daß die Ausſtellungs-
leitung ihre lohnende Aufgabe immerhin mit viel Fleiß und
Liebe zur Sache angepact hat. Daneben kann man ſich aber auch
des Eindrucks eines gewiſſen Mangels an organiſatoriſcher Er
fahrung nicht erwehren. Eine Ausſtellung, die urſprünglich ſchon
ein Jahr früher hatte ſtattfinden ſollen, alſo doch von langer
Hand vorbereitet geweſen war, hätte unbedingt ein geſchloſſen eres
Bild bieten müſſen, als wir es in Magdeburg zu ſehen bekom-
men, und es iſt nur ein Symbol für die Planloſigkeit der gelei-
ſteten Arbeit, daß beiſpielsweiſe ein An e glog erſt in
einigen Wochen fertig vorliegen wird. Beſonders die iſtoriſche
Abteilung, der umfangreichſte, wichtigſte und intereſſanteſte Teil
der Ausſtellung, der einen Ueberblick über die Geſchichte des
Theaters von den älteſten Anfängen bis zur unmittelbarſten
Gegenwart bietet, zeigt einen bedauerlichen Mangel an Syſte
matik und Vollſtändigkeit. Die verſchiedenſten Entwicklungs
epochen der Bühnenkunſt ſind hier in einem ſtiliſierten und zeit
geſchichtlichen Durcheinander, in einer wahlloſen Nebeneinander-
ſtellung von Wefentlichem und weniger Wichtigem aufgebaut
daß der theatergeſchichtlich nicht geſchulte Laie nur ſchwer ein
klares Bild gewinnen kann.

Jm Mittelpunkte der Ausſtellung ſteht die große Verſuchsbühne mit eiten für 180 Perſonen eingerichteten Zuſchauer
raume, an der dem Betrachter ſämtliche techniſchen Errungen
ſchaften der modernen Bühne anſchaulich vorgeführt werden.
Rechts ü langt man in die große Halle,techts von der Verſuchsbühne ge V v ihn berdie die hiſtoriſche Entwicklung des

Bildern, Modellen, Figurinen, Koſtümen, Manuſkripten und ſon-
ſtigem Material aus Archiven, Muſeen und anderen Sammlungen
charakteriſtiſch, wenn auch keineswegs lückenlos, ſchildert. Nach
einer Darſtellung des antiken Theaters folgt die mittelalterliche,
um Teil auf offenen Plätzen und in Kirchen aufgeſchlagene

yſterienbübhne, die Bühne der Meiſterſingek, das Renaiſſance-
kheater, das Theater der Shakeſpeare-Zeit mit ſeiner ganz deko-
rationsloſen Vorder, Hinter und Oberbühne und ſchließlich die
von Jtalien ausgehende ſtreng ſymmetriſche Bühne des Barock-
zeitalters mit ihren Kuliſſen, aus der ſich die Bühne unſerer Zeit
entwickelt hat. Das hier gebotene ſehr wertvolle Material ver-
danken wir zum großen Teile dem Sammeleifer des allzu früh
verſtorbenen Leipziger Germaniſten Albert Köſter, deſſen ganz
überragende Verdienſte auf dem Gebiete der theatergeſchichtlichen
Forſchung noch lange nicht genügend gewürdigt worden ſind.

Mit einem großen Sprunge ſind wir dann im Zeitalter
unſerer Klaſſiker. Hier erſcheint als beſondere Sehenswürdig-
keit eine Originaldekoration von der Mannheimer Uraufführung
von Schillers „Räuber“. Jm übrigen iſt dieſe Zeit jedoch vor
wiegend durch Bilder berühmter Darſteller, alte Theaterzettel
und dergleichen illuſtriert. Einen größeren Raum nimmt noch
die durch intereſſante Modelle veranſchaulichte Bayreuther Schöp-
fung Richard Wagners ein. Als bemerkenswerteſte hiſtoriſche
Ueberſicht der jüngſten Vergangenheit iſt ſchließlich noch die Dar
ſtellung der Front und Gefangenentheater aus dem Weltkriege
zu nennen.

Den intereſſanteften und agktuellſten Teil der ganzen Aus-
ſtellung bildet die glücklicherweiſe ſehr reichlich beſchickte Dar
ſtellung moderner Jnſzenierungen und bühnenbildneriſcher Lei-

an mehr oder weniger führenden, aber auch kleineren
heatern. Was wir hier vor allem von den Berliner Staats-

theatern und von den ſtaatlichen und ſtädtiſchen Bühnen in
Stuttgart, Darmſtadt, Frankfurt a. M., Dres-den uſw. zu ſehen bekommen, vermittelt deutliche Einblicke in
die gewaltigen ſzeniſchen Fortſchritte der letzten Jahre. Anderes
wieder bleibt problematiſcher, aber dennoch aufſchlußreich. Sehr
feſſelnd iſt auch das Theater Tairoffs aus Moskau ver-
treten, deſſen bahnbrechende Bedeutung heute ja allgemein an-
erkannt iſt. Ergänzt wird dieſes Gebiet durch Arbeiten der
Staatlichen Kunſtakademien in Düſſeldorf und Dresden

„Bauhauſes“ in Deſſau uſw.

Meine erste Kevue.

auf Neufundland zum
und am Abend in Horta auf den Azoren erwartet wurde, iſt dort
bis Dienstagmittag noch nicht eingetroffen.

de Pinedo aufgefiſcht.
Eine neue Spur von Rungefſſer. Lindbergh liegt
nach Brüſſel und Loadon, vielleicht auch nach Berlin.

Berlin, 24. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Der italieniſche i de Pinedo, der am Montagfrüh

zeanflug nach Jtalien aufgeſtiegen war

Dagegen will ihn
ein engliſcher Dampfer ungefähr um Mitternacht ſüdlich der
Azoren geſehen haben. Das deutſche Linienſchiff „Elſaß“, das im

Scheinwerfer ſpielen, um dem Flieger den Weg zu zeigen.
afen von Horta liegt, ließ die ganze Nacht hindurch ſeinen

Das
Wetter auf den Azoren iſt ſehr ſchlecht, es regnet und herrſcht
dichter Nebel. Ein amerikaniſcher Dampfer will ein Schiff ge
ſichtet haben, das ein Flugzeug im Schlepptau hatte.

Berlin, 25. Mai. (Radiomeldung.)
Nach einer Funkmeldung ſoll der italieniſche Flieger de

Pinedo etwa 150 Meilen von Horta (Azoren) entfernt auf
dem Meere nieder gegangen ſein, weil er infolge dichten
Nebels nicht mehr weiterfliegen konnte.
einem Schiff nach Horta geſchleppt werden.

Sein Apparat ſoll mit
Der Flieger ſelbſt iſt

wohlbehalten.
Paris, 24. Mai. (WTVB.)

Havas meldet aus Liſſabon: Der italieniſche Flieger de
Pinedo iſt mit ſeinem Flugzeug im Schlepptau nach Fayal ge
bracht worden.

natürlich nicht unterſchätzt werden.

Sonſtige Hilfe war nicht nötig.
Paris, 24. Mai. (Privattelegramm.)

Der Reeder eines Fiſchkutters aus Boulogne hat das
Marineminiſterium benachrichtigt, daß ſeine Station für draht-
loſe Telegraphie die folgende Nachricht von dem Kutter „Saint
Hubert“ erhalten: „Wir haben zehn Meilen öſtlich von Start
Point geſtern um 12.30 Uhr mittags ein Handelsſchiff paſſiert, das
keine Station für drahtloſe Telegraphie beſaß. Dies Schiff hatte
im Schlepptau ein Waſſerflugzeug, deſſen Steuerung die franzöſi
ſchen Farben zeigte.“ Start Point liegt ſüdöſtlich vom Plymouth
in grader Linie von Etretat nach Plymouth. Wenn dieſe Meldung
beſtätigt wird, dann könnte es ſein, daß es ſich um das Flugzeug
der franzöſiſchen Flieger Nun geſſer und Coli gehandelt hat.

Paris, 24. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Lindbergh hat bei der Beſichtigung ſeiner Flugmaſchine

feſtgeſtellt, daß die beim Empfang verurſachten Schäden raſch aus-
gebeſſert werden können. Er beabſichtigt daher vorausſichtlich
ſchon am Mittwoch einen Flug über Paris auszuführen, um ſich
den Pariſern zu zeigen und für ihren Empfang zu danken. Am
Sonnabend will er ſich dann im Flugzeug nach Brüſſel begeben
und von dort am Montag nach London. Ob er von London aus
auch noch Stockholm beſucht und vor ſeiner Rückkehr nach Amerika
vielleicht nach Berlin kommt, ſteht einſtweilen noch nicht feſt.
Er will möglichſt bald wieder nach Amerika zurückfahren.

Paris 24. Mai. (WTVB.)
Dem heute auf dem Flugplatz Le Bourget veranſtalteten

Bankett wohnte der Direktor der Deutſchen Luft-
hanſa, Wronſky, bei, der dem Präſidenten der Republik ror-
geſtellt wurde. Wronſky erklärte, er hoffe, daß eine wirkungsvolle
Zuſammenarbeit zwiſchen dem deutſchen und dem franzöſiſchen
Luftverkehrsweſen möglich ſei, worauf Präſident Doumergue er
widerte, auch in Frankreich werde man alles Erforderliche tun,
um dieſes Ziel zu erreichen. Direktor Wronſky forderte Lind
bergh auf, mit ſeinem Flugzeug nach Deutſchland zu kommen.
Lindbergh erklärte, wenn ſeine Zeit es ihm geſtatte, werde er gern
den Flug durchführen.

Nenyork, 24. Mai. (WWB.)
Das Marineamt ſtellt einen Torpedobootszerſtörer für die

Rückkehr Lindberghs zur Verfügung.

Eigenartiger Unfall eines Lokomotivheizers. Der Lokomotiv
heizer Fenk aus Erfurt, der auf dem Berliner Mittagsſchnellzug
D 42 tätig war, war gerade mit dem Schüreiſen beſchäftigt, als
ein entgegenkommender Zug an dem D-Zug vorüberfuhr. Der
Gegenzug riß ihm das Eiſen aus der Hand und brachte ihm ſchwere
Verletzungen am Kopfe bei. Der Verunglückte wurde “in das
Apoldaer Krankenhaus gebracht.

Regierungsrat Bartels freigeſprochen. Der frühere Leiter des
Berliner Fremdenamtes, Regierungsrat Bartels, der vor einiger
Zeit vom Schöffengericht wegen Beſtechung und Urkundenfälſchung
z 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden war, iſt am

ienstag im Berufungsverfahren freigeſprochen worden. Nach
Verkündung des freiſprechenden Urteils brach Bartels zuſammen
und erlitt einen Weinkrampf.

Mildes Urteil. Ein Berliner Schwurgericht verurteilte am
Dienstag den Bureaudiener Lemm, der den Direktor Neßlerx der
ſtädtiſchen Elektrizitätswerke durch einen Revolverſchuß tödlich
verletzt hatte, wegen vorſätzlicher Körperverletzung mit Todeserfolg

er 100 000 Perſonen werden vorausſichtlich genötigt, z 8 ahr 7 Monaten Gefängnis. Der Staatsanwalt hatte wegen
To lags 3 Jahre Gefängnis beantragt.

An dieſe rein künſtleriſche Abteilung ſchließt ſich die kulturelle
und ſoziale, in der wir Einblicke in das mannigfache Wirken des
Bühnenvereins, der Bühnengenoſſenſchaft, der Volksbühnenorga-
niſation und ſonſtiger Theaterbeſucherverbände, der Laienſpiel-
vereinigungen, der Wandertheater, des Deutſchen MuſikerVer-
bandes, des deutſchen Theaters im Auslande, des Marionetten-
theaters uſw. erhalten. Des weiteren folgt eine Jnduſtriehalle,
in der die mannigfachen Nebengebiete des Theaterweſens (Ko-
ſtümſchneiderei, Belenchtungstechnik, Heizungsanlagen, Perrücken
und Parfümerien, Ausſtattung von Theaterräumen und ähn-
liches mehr) zur Geltung kommen. Dieſer Teil geht ſchon über
den Rahmen der eigentlichen Ausſtellung hinaus, aber es wird
ja wohl bei der üblichen kapitaliſtiſchen Organiſation ſolcher
Ausſtellungen vorläufig noch nicht zu vermeiden ſein, daß den
Beſuchern gelegentlich auch Nähmaſchinen, Staubſauger, Gram-
mophone uſw. zum Kauf angeboten werden. Als Anhängſel der
Ausſtellung erſcheinen ſodann noch Darſtellungen aus dem Film-
und Rundfunkweſen, deren Zuſammenſtellung jedoch nicht viel
Weſentliches von der Eigenart dieſer Randgebiete der Bühnen-
kunſt erkennen läßt. Jn einer Kunſthalle ſind eine Anzahl von
Gemälden berühmter Bühnenkünſtler aufgehängt. Schließlich
erhält der Fachmann noch in der großen Brandſchutzhalle wich-
tige Aufſchlüſſe über alle modernen Feuerſicherheitsmaßregeln.

Natürlich weiſt das Ausſtellungsgelände auch die unvermeid-
liche Attraktion eines Vergnügungsparkes auf. Das Verdienſt,
dieſe Ausſtellung aus einem der wichtigſten Kultur- und Bil-
dungsgebiete unſerer Zeit ins Leben gerufen zu haben, darf

Wenn erſt das geſamte ein
geſandte Material an ſeinem entſprechenden Platz eingeräumt
worden iſt, wird dieſe Ausſtellung dem Theaterliebhaber manche
wertvolle Ergänzung zum Verſtändnis des modernen Bühnen-
betriebes bieten.

Guter Beſuch der Theaterausſtellung.
Magdeburg, 25. Mai.

Der Beſuch der Deutſchen Theaterausſtellung Magdeburg läßt
ſich trotz des noch ungünſtigen Wetters gut an. Bisher ſind ins-
geſamt rund 6000 Dauerkarten verkauft worden. Die Beſucher
zahl am vergangenen Sonntag verzeichnete rund 10 000 Beſucher,
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en uns Donnerstag “27 Uhr
la Tagesfah Die-t die Nicht m eben t ſich

hr r anniſchen Pla zurbringen.Kkrt Dußantr ſtrumente ſin
ttwoch: eißnitz.

a e 77 7 BesirArtern. den 25. Mai. abends sre m Wegen rſemmiune.
Sammelliſte von Neuaufnahmenfikriugen Die die gesordnung ergrder das r er e äſte

nnen eingeführt werden.
F rtsaruppe verſammelt ſichAnneheſ du lfahrtstage zum ge-

r Antrag durch die Elſteraue nach
öllnitz pünktlich um 1 Uhr im „Elſtertal“.

Rerſehrrg. Zongerstgg, Kimmelſabrz den

r ren früh e 7 Uhrandtplatz.
bend, den 28. Mai, abendsHettſtedt. 5 w. 7 z Stern Mitolieder

berſammlane ab

Sonnabend. den 28. Mai, abendsCorbetha 8s Uhr, im Kaktoe agner Mit-

gliederverſammlng, F nung Parteiangelegenbeit und Verſchiedenes. Erſcheinen

aller Mitglieder r
Frau Montag, 30. Mai.Rerſeburg. r r. in den DreiSchwänen“ Suſamnentunſt. Vortrag Weicker

oder Spaziergang nach Kößgſchen.
jeſch Montag, den Mai, adends 8 UhrDelitzſch 3. Vortrag des Gen. R. Hampe über

Die wirtſchaftlichen Arbeiter- und Unter-
nehmerorganifationen“. Alle Parteigenoſſen,
der die Frauen und Jugendlichen derAJ., ſind eingeladen. Jungſozialiſten.Jigen. Sonntag, 29. Mai, abends s Uhr

im Gaſthof Roter Hirſch Mit
glieder-Verſammlung.. Die Tagesordnung
wird in der Verſammlung vDa die Verſammlung äußerſt wicht a
wird das Erſcheinen der Genoſſen unnoſſinnen unbedingt erwartet. Volkes
wer und Reichsbannerkameraden ſind will-

ommen.

Ieich- r Schwan
Banner W III

Guno der ropudlkeanieehon Kriooetennohmer

Orisgruppe HoiöleDie Mitgliederverſammlung des Reichs-
banners findet nicht im Volkspark, ſondern
im „Wintergarten“ am Frertag, dem 27. Mai,
abend 8 Uhr ſtatt. agesordnung: Der
Stablhelm als Landesfeind. Sonntag
vormittag 9 Uhr freiwillige Fahrt nach De-
e mit Kraftwagen. Fahrt frei, Feſtbeitrag

Zeit. ugsgelder müſſen regelmäßig abge-
T werden. Die rückſtändigen Beträge

nd umgehend abzurechnen.
Mügliedskarien. Alle noch nicht 7 aus

Mitgliedskarten gen mpelte
ahreszahlen 1927 1928) ſind zur

verſquumlung am Freitag, dem e7. Mai, mit-
uhringen und am Saaleingang in Ordnung

ringen zu laſſen.
Bundeskleldung. Alle Kameraden, die noch

nicht im Beſitz unſerer GauBundesmütze
nd, wollen ſich dieſelbe bereits jetzt be-chaffen. damit die Nachfrage ſich nie t auf

wenige Wochen kurz vor der Leipziger Reichs
Verfaſſungsfeier zuſammendrängt.

Die Kameraden, die an der freiwilligenFahrt zum Mitteldeutſchen Treffen in Nord
en am 5. und 6. Juni teilnehmen wollen,
nen Sonntagsfahrkarten zum Preiſe von
40 RM. löſen. a eldungennet ſpäteſtens in der Mitgliederverſamm-

lung am 27. Mai erfolgen.
Die Ortsgruppe Stettin lädt ebenfalls zu

einer großen Kundgebung am 5. und 6. Juni
ein. Es iſt beabſichtigt, eine Fahnendeputation
mit Begleitmannſchaft zu entſenden. An-
meldungen haben bis zum 27. Mai in derMitgliederverſammlung zu erfolgen.

Sonntag, den 29. MaiOrtsgruppe delitzſch Werkes iüÜbr mittags

mmeln zum Umzug. Alle umliegendenrtsaruppen ſind herſlich a Feſt
leitung bis 1.30 Uhr im „Goldenen insam Markt. Feſtbeitrag (Feſtbuch 50 Pfg.

Zum

bei kleiner Anzahlung
u. niedriger Ratenzahlung

Damen und
Herrengarderobe

wut werKleiderstoffe in aparten
Farben

Aanufakturwaren, Leib-, Bett- und
Tischwäsche, Gardinen, fertige Feder-
betten, Möbel, Spiegel, Polsterwaren

Kredit auch nach auswärts.

Waren u. Möb.-Kredithaus

Can Ravemann

Halle a. S.
Alte Promenade 35

Nähe auptpest

Ab morgen Deonnerstag, vachm. 3 Vbr

Kin Filmwerk von geraden be-zauberndem Reiz, seh und
Imatig, voll warmer Lebengsonne

III
7 Akte nach dem bekannten Roman

von Carl Röbloer.

Die Hauptrollen verkörpern

Xenla Den Curt Vespermann
Olxa Tachechowa 3-3 Grete Granal
Hermann Valentin WilhelmDiegel mann u. g.
Dieses Bild ist einer jener Filme, die ihre
Wirkung auf das Publikum nicht 'verteblen.
Szenen von urfrischer n packendoer
Dramatik woechseln in bunter Reihenfolge, in

ulst, das auch uns packt
u in unseren Herzen

denen starkes Leben
und ein mittönende,
Eine Glansleistung r ver Darsteoller!

Eine Glanzleistaung die Handlung und Regio!
Ein Film, der üborall etnem gro!Sen,vordienten Brtolg r
Wenn der adwole unte Je

Auf der Bühne

Gastspiel
Hared Peter, Gustav Bertraum

in ihrem musikalischen Lachschlager

So bist du Welb!
mit neuen Rinlagen, u. s.

Original Charleston

5 S ürſehsr. 5
Ad worgen, Donperstag, nachm. 3 Odr:

Der gtärkste Stttenilim der Welt!

II. IITTI Tdie größte e aller Zeiten
Drnentragögle

hochdramatisohe Akte naoh demvent Bühnendrama von Wilhelm Bra un

Die weiteren Rollen verkörpern
Werner Pitschau Hilde Jennings
OskK. Homoilka Otto Kronburger

Die Berliner Prease feiert Arta Nielsen
dureh folgende glänzende Kritik:

Wenn irgendwo Ausdruok moenschlicher
Sohbönheit geschaffen wurde (in der Rolle eines
denkbar olenden verkommenen Wesens), wenn
irgendwo ein Getahl in seiner böchst. Spannung
uber die Abgründe des Leidens 77 gen wurde

mit einer nachdenklichen nung des
Augenlids, Heben der Brust, ohne Pose, Ab-
sicht, Wichtigkeit so geschieht das hier.Dieser im beFeist, was an unvergleich-
ücher Känstiersohaft noch in dieeer Frau
steokt. Sie ist heute im Besitz eines für die
weibliche Filmdarstellerart geradezu sagen-
haften Reichtums von Mitteln, auf der Höhe
ihrer Küunstlerschaft. Ihr Gesicht ist ge-
bildet in dem einzigen Ausdruck der es lohnend
macht, ein Gesio t r nzen Abend lang
zu betrachten. Das Ganze im Gegensatzzu manchen mit ries vie Tamtam angekündigten

Superfilmen ein wahrer deutscher Meister-
film, ein Werk doer r Kunstlerin

des Films

Im bunten Teil
Humor, Sport, Aktuelles aus aller Welt

Jugendliche haben Keinen Zutritt
Anfang:

Werktags 4 Vhr, Sonn- und Feiertags 3 Uhr
Heute letzter Tag:

Lmumiü s e I Koburg?
Werktags 4 Vbr, Sonn- und Feiertage 8 Uhr

Arfang:

3113

Kalt-Ibeate

Heute 3111
Mittwoch 8 Uhr:

Rheinrolg
Denneriag T Vur:

rkusprinzessin

Freitag 8 Uhr
Der Diktator

Nur noch 7Tage!
Die große Aus
ſtattungs-Revue

e Welt
ſteht Kopf

(Reſtaurationsſaal):

Tagesordnung:

Sichern Sie ſich
rechtzeitig gute

Plätze. 3131
Gewöhnliche Preiſe

Deutscher Motallarbeitervorbane
Verwaltung Halle a. S., Harrz 42/44.

Freitag, den 27. Mai, abends z Uhr,

Hitelteder-Versummlune.

Erzielt allabendlich 1. Die Bedeutun des Arbeits e Referent:
einen koloſſalen Dr. Fraenkel, Lehrer der Wirtſchaftsſchule des DMV. in Anfang S Uhr

Erfolg. Dürrenberg. h.2. Verbandsangelegenheiten.
Da dieſe Verſammlung für alle Kollegen von äußerſter Wichtigkeit

iſt, erwarten wir, daß alle Kollegen beſtimmt erſcheinen. 103

Meglee

Walhalla STel. 283 85

Anfang 8 Uhr.

Koch s
Alnsllerspleie

Und abends
das Alasse-

Kabarett- Programm

erstar Aünstier!

im „Volkspark“

Guterhaltener KinderDer Mitgliedsbuch gilt als Ausweis. M Wazen bilig zu verk.
Die Hrtoöverwaltiung. volkmannſtraße 2IIIx,

rennt Wccent w.

Volſßspaorfſ.
Deutxcher Arbeiter Kegler- Buni

Ortagruppe Halle- Saale.
Donnerstag 3104

T

Wie
lodbergds Flug

III

3108

u unnimmt eImprovisationen.
Eintr. 50 Pfg. I Mk.

RAKETE
Alles acht Tränen

über

kmllReimers
den großen Lach-

Aimmeffafirt!
Gusthaus „Dölguer Helde“

Ausfiugsſfoßolf
Nachmittags 4 Vhr 3112

Tun (Iaz7-usik)
zoologischer Garten

ſchlager von Halle. Himmel fahrt 4 UVhr:
Donnerstag und NMachmittags- Konzert

Freitag des Steuer Orchestarz. Leitang
Sonderadene

r

Emil in ſeinen Abend Konrert
Glanzrollen des Ralvseden Sparbohig 4rebertan

itung Benno Plätz 3124S W

nach Paris Reichhaltige Tageskarte, gutgepflegte
so begeistert all- I Biere, ff. Weine erster Häuser, eigeneabendlich iDDelfanw- Ja Konditorei (Speckkuchev).

Witteckind Hellquellenan. Blochent zu Haustrinkkuren.

Kurhaus Bad Oitteklnu
Inhaber: Paul Zacheyge

Donnerstag, den 26. Mai (Himmelfahrt),
vormittags 11 Uhr:

Gesangs- Konzert
vom Männer-Gesangverein Halle 1011.

Diners von 12 bis 2 Uhr.

Wittekind Taſelwasser, er-frischend und sehr bekömmlich, versendet

frei Haus 3125Brunnenverwertung und Verzand Rurhaus Wittekind.

C Telephon 26286.

T

Donnerstag, den 26. Mai, 7 Ubr: Früh-
Konzert, nachm. 4 Vhr: Nachm.
Konzert des Halleschen Symphonie-
Orchesters, Leitung Benno PIätz.
Abends 8Uhr: Abend- Konzert des
Steuer-Orchesters, Leitung Obermusik-
meister Karl Steuer

Freitag den 27. Mai, früh T Vhr:Syrphonisehe orgenmusik
i Uhr

es Ka a onio Orchesters,Leitung S PDauerkarten men am Himmelfabrtstage

i Gültigkeit. 3123

X u N I Wonoſöuen IBUEEE

FAHRBAD- FABRIK
Vertretung und Lager:

PEAXMAVRPORF
än. anJulius-Kühn-Straße 1, Haltestelle der Stadtringbahn,

An AbAuGUST SUKENBROK FEINBECK

wit dem Somwertfahrplan und macht den
Besita eines Kursobuches noch nötiger al

verbreiteteten und meist benutzten Kure-
bücher e sind zuverläseig und billig.
es gibt keine beseeren. Men bhann vie
beute ochon überall kaufen. Verlangen Sie

Storm Kursbuch- Ausgabe
für s Reſch e R.fär Nord-, Ost-, tie und
Westdeutschland REL 2.50far Ost-, Nord- u. itteldeutsduand R. 1.80

für Scddeutschland e R. 1.20
für Mitteldeutschland l I 7 R. 1.50
far West Saddeutschland RIL. 2.
für Berlin R. 1.Taschenfahrplan Besen

feld Köhn e R. 1.
nen farbigen ber alle Storm, Hendschel, Liovo

r

Volksblatt- Buchhandlung
Gr. Ulrichstraße 27

bieber. Die Storm- Angaben ind die

Für Vereins-, Voſfs
empfehle Abzeichen, Tanzkontroller, Tanzblumen,
Eintritts und Garderobeblocks, Losröllchen, Ge
ſchenk und Verloſungeartikel, Papierlaternen,

Fackeln, Girlanden, Fähnchen, KreppPapier.
Plakate für Dekorationen

ſowie viele andere Artikel empfiehlt billigſt

ra. Paul Lange, Mersehurger Str.
Nähe Riebeckplatz.

Sartenru. Ainderfeſte

3134

zur Awfflürunn
Mein prima Hammelfeiſch rig r ſofort n u r für den Transport
eingefroren. Sie erhalten das
z für 87 Keulen undRücken für 9 fa. Ein einziger u berzeugt Sie
von der ganz vorzüglichen
Qualität. Beſichtigen Sie bitte
das Fleiſch in meinen Filialen.
Jch erhalte täglich Auerken-
nungen von allen Seiten.Wer probt, lobt!. 3132
4 Knäusel Butter, Wurst

fleischwaren

Massiv goldene

Trau-
ring

333, 585, 750 oder

900 gestempelt
das Stek. 4--50 M

Auweller

rittel
Trauringecke

Schmeerstr. 12.

Keine nserute

fanden nler
weiteste
Verbreitung

Harz 4244
Dedemachtung zu soll Prelzer

Guter und preiswerter

hüttagstirch

Kewerhhuſts on Hul
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alle um Saclfereis.
Halle, den Lö. Mai 1027.

Himmelfahrt und der Wettergott.
Tagelang ſchon hat an den Knuöpfen r ob dieune des ungnädigen Seltermagers ſich nicht d m ändert.

in iſt es ſo weit, die traditionelle Himmelfa
ſie en. Aber noch nicht um einen einzigen Strich hat das ver
lixte Barometer ſeinen Stand verändert. Und dabei ſteht es doch

nun ſchon ſeit vier Tagen ununterbrochen auf „Veränderlich“. Es
i R Akte Lied. Petrus will eben anders, als wir kleinen Erden

Es ſoll ja Menſchen geben, die ſeinen Ueber en gegene e e en ehe rerie brechen trotz Wind und Wetter ſchon am Mittwochabend auf,
um dann in der t bei Mutter Grün zu ieren und am
Simmet ahrtstage ſe die Fahrt fortzuſetzen. iſt es
völlig „ſchnuppe', ob ſie dann und wann eine Duſche aufs edle
Serr ekommen, oder ob die Naſenſpitzen infolge der

eine rötliche Färbung annehmen. Anders natürlich der
mitteleuropäiſche DurchſchnittsHallenſer“. Seine Landpartie erEr ſich einer zieml a igen Vorbereitung. le halbetunde wird in ar he nach dem Velterdauechen oder

der waſſergefüllten Glühbirne geſehen, wie die „Chancen“ ſtehen.
Jſt das Reſultat befriedigend, ſo wird noch einmal Kriegsrat

iſchen Vater und Mutter gehalten, und dann erſt geht man an
ie „Montage“ der Ausflugskluft. Vater mit dem „Guten“,

Mutter und Töchter mit dem „Dirndlkleid“ geziert, ſo gehk dann

aien

endlich der Marſch los. Ein wahrer Berg von Butterſtudie nötige Lippennetzung dürfen natürli nicht ten r und

Jn Erwartung der „naturfreudigen“ Großſtadtmenſchen iauch in der näheren und weiteren ebung n t ifri
Die bierbauchgeſchmückten Wirte ſchicken flehende

Stoßgebete um gut Wetter nach oben. Das Himmelfahrtsgeſchäft
iſt für ſie von n Wichtigkeit. Was ſollen ſie auchſonſt mit dem vielen Bier machen. ein trinken können ſie

richt denn dazu reichen Magen wie Geldbeutel meiſt nicht ganz
aus.

So vielfach auch die Pläne und Wü der Men ind, ien ſchen ſind, ingutes Himmelfahrtswetter! Koe.

Was der „Himmelsſchreiber“ erzählt.
Der „Himmelösſchreiber“, das iſt der Flieger, der oben in

ber Luft ſeinem n Rauchwolken entſtrömen läßt, die durch
die Flugbahn zu eſtaltet werden, gehört nun ſchonbald zu den gewohnten s6rſcheinungen. Aber in die Technik des

bers werden die wenigſten e eiht ſein. EinimmelsſchrHilrtrilc der Kölniſchen Zeitung“ kürz einen ſolchen
alen Mieger ausgefragt und kann nun darüber folgendes be

Als ich den Kölner Himmelsſchreiber bei ſeiner Tätigkeit be-
o onnte, kam mir der Wunſch, wenn möglich einmal mit
au um mir ſeine Schrift etwas in der Nähe an
zu Daraus iſt leider, damit ich es vorweg nehme,
ni denn die Maſchinen, die die Himmelsſchrift
v werden, bieten keine Möglichkeit, einen Beobachter mitzunehmen. Jch hatte aber Gelegenheit, den
Kölner Himmelsſchreibex perſönlich kennenzulernen, und er zeigte

ſten, wenn ilot, denn er fliegte ſeit 1900 und macht bereits ſeit fünf Jahren in Himmels-
ſchrift in aller Welt ſtehen Maſchinen für die Ausübung
ſeines er zur V nämlich die GEBQA und die
GEBQB. Es ſind dies e, außerordentlich ſchnelle und leichte
Doppeldecker von etwa nur neun Meter Spann-breite. Die W r beſitzen für ihre geringe Größe einen
a e o t or von 300 PS., der es öglicht, dieür elsſchreiberei erforderliche Höhe von etwa eter

ürzeſter Zeit zu erreichen und auch von dem jeweiligen
3 ein mö Gebiet bearbeiten zu können. So

t der Himmelsſchreiber den Auftrag, ſämtliche Städte der
nördlichen Rheinprovinz, das geſamte Ruhrgebiet und weite Teile
von Weſtfalen und Hannover zu überfliegen und dort in dennächſten Wochen und Monaten eine Künſte im Dienſte der Re

klame zu zeigen. Nebenbei ſei bemerkt, daß ſich in Deutſch
land zugeit im gangen acht derartige Maſchinen be-

zwar außer den beiden in Köln ſtationierten zwei in
erlin und je eine in Hamburg, Frankfurt, Leipzig und Mün-

chen. Als ich Kapitän Herne auf den Artikel der Kölniſchen Zei
tung“ aufmerkſam machte, in dem für ſeine Schrift das
Prädikat „Sehr gut“ erteilt wurde, während dem Berliner Him
melsſchreiber ein „Mangelhaft“ zufiel, meinte er, daß ſein Kol

erſt ſeit drei Monaten ſchreibe, während er ja auf eine fünf-
jährige Praxis zurückblicken könne.

So einfach, wie ſich die Sache von der Erde anſieht, iſt die
Himmelsſchreiberei denn doch nicht. An Hand einer ſchnell hin
eworfenen Skizze zeigte mir Captain Herne nicht nur, wie die
echs taben des Wortes „Perſil“ h Pefen ſondern

weshalb es nötig ſei, ſowohl bei dem P wie bei dem e die Ma
ſchine vertikal wie horizontal 8 überſchlagen, d. h. Loopingsund Roller alzzufshren, ürde der Flieger auf dieſe Kunſt-
ſtücke W ſo wäre die Folge, daß die Buchſtaben zu weit
ausei rgezogen würden. Um das P zu ſchreiben, iſt allein
eine Strecke von 4 Kilometern Die Entfernung des
Anfangsbuchſtabens P vom Endbuchſtaben L beträgt 9 Kilometer
Beim eiben, das nur bei klarem Himmel möglich iſt, fliegt
der Pilot ſo, die Stadt, deren Bewohner die Himmelsſchrift
leſen ſollen, zwiſchen dem Stand der Sonne und der Schrift liegt,
damit der Erdenmenſch, ohne von der Sonne geblendet zu wer
den, aus wirklich die Himmelsſchrift leſen kann. In den Vor
mittagsſtunden wird daher die Schrift nordweſtlich ten den
Mittagsſtunden nördlich und in den Nachmittags und Abend-
ſtunden nordöſtlich und öſtlich der Stadt an den Himmel geflogen
werden. Jn Deutſchland wird man bei anhaltendem guten Wetter
in der nächſten eit genügend Gelegenheit finden, der Himmels

ſchreiberei zuzuſchauen. W.
Die Llebergabe der neuen Poliflinif.

Der kürzlich mit einem Kof nd von 406 000 Mk. fertig
eſtellte Neubau der Mediziniſchen Polikklinik wurde am DiensS dur den Vertreter e Kultusminiſteriums, Miniſterial-

direktor Richter, an die Univerſität Halle im Beiſein der Verr der Wſenlen und t r eben. n
ul o erialzen Anſprache des Oberbaura S ndirektor Richter den Neubau mit dem Wunſche,

2 v vvr„„—c— J c h J —d]ce;zc

liſchen Stadtvero

Volksſchuletat
begonnen. die Berichterſtatter lgenſtein und
Splett die Einzelheiten vorgetragen hatten, glaubte Herr
Kilian die durch eine zweite, monoton vorgetragene Etatsrede von über einer Stunde wiederum zu ſabo
tieren. Infolgedeſſen herrſchte während der erſten beiden Stunden
gähnende Langeweile, der ſich viele Stadtväter durch die Flucht
in den Erfriſchungsraum entzogen. Etwas Aufmerkſamkeit ent
ſtand erſt, als der kommuniſtiſche Oberdada, der ſeine Ausfüh-
rungen mit vielfachem äh, äh, äh an den Pebergan n begleitena müſſen glaubte, ſich in die Klappſtühle der enſichen ule
etzte. Da kam er nicht gleich heraus. Herr Kilian ſieht in dem

nie eines Schulleiters der Weltlichen Schule auf Beſchaffung
von Klappſtühlen eine bedenkliche Gefahr für die Weltrevolution:
Soweit ſei die Weltliche Schule ſchon gekommen, daß ſie Klapp
r verlange. Man glaubte die Welt zu erobern und komme
och nur auf Klappfſtühle zu ſitzen. Man wolle den Kindern ihre

eigene Welt ſchaffen, „jedermann ſein eigener Reichsékanzler.“
Eine folge Methode töte aber direkt das Kollektivbewußtſein der
Kinder. Wie ſollen die Kinder hier wurde der Herr Abgeord
nete, offenbar in Erinnerungen an ſelige Tage ſeiner Pennäler
zeit pathetiſch kollektiv zuſammenſtehen gegen

en Lehrer Bei den Klappſtühlen können ſie ſich nichts
mehr vorſagen und abſchreiben. Was Herr Kilian ſicherlich
oft getan hat??? Als ſeine lange Rede verſiegt war, erſuchte
der Vorſteher mit Recht, ſich endlich kürzer zu faſſen. Das
e den Kommuniſten aber Anlaß zu künſtlicher Entrüſtung, in
erem Verlauf der Stadtverordnete Hertel, nachdem er drei

mal verwarnt worden war, mit Zuſtimmung der bürgerlichen
Mehrheit bei Stimmenthaltung der SPD. für drei Sitzun-
gen ausgeſchloſſen wurde. Mit einem „Auf Wiederſehen,
Herr Buſſe!“ räumte er dann freiwillig das Feld, während ſeine
Freunde das übliche Schaubudentheater aufführten.

Hierauf ſprach der
ſozialdemokratiſche Stadtverordnete Wilke

zum Schuletat. Seine Ausführungen, in denen er die bekannten
ſozialdemokratiſchen Verbeſſerungswünſche vorbrachte, fanden ent
ſchieden mehr Aufmerkſamkeit im Hauſe, als die ſeines Vor
redners, ein Beweis, daß durch das r unnötige Geſchwätz der
Sache der Arbeiterbewegung nur geſchadet wird. Wilke erſuchte
den Magiſtrat, in den in Frage kommenden Körperſchaften gegen
die Schulpolitik des Reiches und Staates Front zu machen, be
ſonders hinſichtlich des Konkordats, der Beſchulungs-
gelder, der Klaſſenfrequenz. Die SPD. fordere die
reine Staatsſchule. Hierauf wandte er ſich den Anträgen
örtlichen Charakters zu, als da ſind Entlohnung der Reinemache
frauen, Landſchulheime, ärztliche Betreuung der Kinder, Waſchund Tuſcheinrichtungen, rnmittelfreiheit und beſonders die
Schulhausneubauten, die dringend notwendig werden, denn der
Mangel an Schulraum iſt tatſächlich ein S Uebelſtand. Er
ſchlug dem Magiſtrat vor, doch einmal den m c machen,
den Begzirksausſchuß zur Einſicht zu bringen, daß Schulbauten au
Anleihemitteln errichtet werden können, wie es anderwärts ſchon
geſchehen ſei. Er trat dann noch zum Schluß für die Anträge für
die Weltliche Schule ein, worauf nach nochmaligen Ausführungen
des Kommuniſten Jlgenſtein und des Stadtverordneten
Plönnings in die

Die

a er

Abſtimmung
eingetreten werden konnte.
Der kommuniſtiſche Antrag auf Streichurg der Beiträge t

die Landesſchulkaſſe wurde abgelehnt. Dadurch erledigten ſich

enommen, außeſ kleine bauliche Aenderungen vorgeſehenen Mittel um 1257
ark und endlich für Landſchulheime 15000 M. mit den

Stimmen der Linken und vier Bürgerlichen bewilligt. Auch der
ſogialdemokratiſche Antrag auf Erhöhung der Summe für Schüler-

Direktor der neuen Klinik, Prof. Dr. Grund, die Notwendig-
keit des Baues aus hygieniſchen Gründen und gab einen Ueberblick
über die Einteilung der einzelnen Räutne. Die Glückwünſche der
mediziniſchen Fakultät entbot deren Dekan, Prof. Dr. Claußen,
während Oberbürgremeiſter Rive die Wünſche der Stadt Halle
überbrachte und tusführte, dem Gebiete der Geſundheits-
ſamſten degegneten. An die Feier ſchloß ſich ein Rundgang durch
pflege ſich die Intereſſen der Stadt und der Univerſität am wirk
ſawſten begegneten. An die Feier ſchloß ſich ein Rundgang durch
die neue Klinik. Einen ausführlichen Bericht laſſen wir in der
Freitag Ausgabe folgen.

Reichsbannerkameraden!
Die Mitgliederverſammlung der Ortsgruppe Halle des Reichs

banners SchwarzRotGold am kommenden Freitag findet umſtände

Borſchriftswidriges Ueberholen.
Wie leicht das Fahren auf der falſchen Straßenſeite

Komplikation des Straßenverkehrs und damit zu mehr oder
minder ſchweren Unfällen Veranlagung Piaſ m eigent
lich jeder Kraftwagenführer und jede fahrer. dem wird
oft genug meiſt auf der Landſtraße aus Bequemlichkeit links
efahren, ohne die eigene Lebensgefährdung und die anderer
enſchen zu berückſichtigen. Ein derartiger Unfall. der dem

r e Leben koſtete, beſchäftigte jetzt zum zweiten Male
das i ericht.Der Direktor G. einer Porzellanfabrik in Kahla wollte mit
einem Perſonenkraftwagen zu der Landſtraße einen Motorrad
fahrer überholen, der wahrſcheinlich infolge des ſchlechten Zu
tandes der Straße vorſchriftswidrig links fuhr.
rotz mehrmaliger Hupenſignale gab der m. ielinke Straßenſeite zum Ueberholen nicht frei. Darauf entſchloß

ich Direktor G. zum Rechts überholen. Jm ſelben Moment
r der Motorradfahrer, von ſeinem mitfahrenden 7 Jahre alten

Sohne auf den Kraftwagen aufmerkſam gemacht. in rigen
Winkel auf die rechte Straßenſeite. Direktor G. war inzwiſche
auf 20 bis 80 Meter herangekommen, glaubte aber, noch vorbei

Lebend an die Univerſität, deren Rektor, Prof. Dr.ger er e ünſprache dankte. Darauf betonte der neue

inen Fſingstxtaat
ukommen. Es kam jedoch zu einem ZuſammPororradfahrer getötet u ſein Sohn verletzt wurde. Das
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Beſchlußunfüht
Kommuniſten ſabotieren. Ordnungsblock diktiert. Sitzung fliegt auf.
Ergebnis: Jn drei Stunden eine einzige Poſition verabſchiedet.

Herr Killan und die Klappftühle der Weitlichen Schule.

am geſtrigen Di e Gtatsberatun- und

halber nicht im „Volkspark“, ſondern im „Winterga rten“ ſtatt. A

hole
ich von

Miiwoch, den 25. Mai

n 2--

andbüchereien fand Zuſtimmung, ebenſo der Betr diegärten und für Lernmittel an der ebſchule tn
meiſt gegen die erungsanträge, ſo

n ſie ſich ſchnell ſehr gern bereit, eine ißigung um
Mark bei den Koſten Peißnitzſchule vorzunehmen. Zu

mwung fand die Verwendung der Gelder des Schulhausbau-
nds für die Schule auf den Klausbergen, dagegen lehnte die
rgerliche Mehrheit den ſozialdemokratiſchen Antrag auf Er-

des Betrages für Lernmittel für Bedürftige Kinder ab.
genommen wurde der Antrag, das Schulgeld nicht mehr in

den Schulen e e ſondern durch die n Kaſſen.
Die beantragte der Gelder für den W nterricht
in den Welllichen Schulen fand mit einer Stimme

elehnt wurde dagegen der SPD. Antrag auf Ein
aſch- und Tuſcheinrichtungen in den

len. Immerhin bequemte ſich der Ordnungsblock dann auf
trag plett, den iſtrat zu erſuchen, zu dieſem Zwecke für
den nächſtjährigen Etat Mittel einzuſtellen. Angenommen wurde
ein Abſatz aus dem kommuniſtiſchen Antrag zur Schulpolitik, der

r r t a einzutreten.e rige de elehnt. nſo fa nnahme der Satzdes SPD.Antrages, der ſich
gegen das Konkordat

ausſpricht, während die Forderung auf Weltlichkeit des Schul
weſens abgelehnt wurde. Wiederum Annahme fand aber die
r nach der reinen Staatsſchule. Ebenſo der Proteſt der

PD. gegen Herabſetzung des Beſ eldes und ihr Antrag
auf eine Klaſſenfrequeng von 40 ülern in den Volksſchaulen.
Desgleichen der Antrag auf ärztliche Betreuung aller Volks

weit es vom Elternhaus gewünſcht wird. Hierfür ſtimmten
die Linke und die Völkiſchen. Jn der Geſamtahſtimmung
fand der Volksſchuletat gegen die Stimmen der KPD. Annahme.

Dann begann ein wenig ſchönes Spiel. Schon während der
Abſtimmung war der „Demkrat“ Minner in den bürger
lichen Reihen herumgegangen und hatte wegen

Begrenzung der Redezeit

die angeſichts der Bolſchewickimethoden durchaus iſt
verhandelt. Staat daß er ſich aber auch mit der Fraktion
ins Benehmen geſetzt hätte, die für eine beſchränkte Redezeit bei
den einzelnen Etatskapiteln durchaus zu haben eſen wäre,
wurde von ihm kurzerhand der Antrag auf fünf Minuten
Redezeit der von dem Ordnungsblock auch angenommen
wurde. daraufhin bei den Kommuniſten großen Tumult.
Härtol ielt einen Ordnungsruf, ebenſo Kilian, woraufdie krenmuniſtiſchen und auch die ſogialtemotratiſcen Stadtver
ordneten den Saal verließen. Vom im Saal verbliebenen Stadtv.
Flücht wurde die

Beſchlußfähigkeit angezweifelt,
was auch feſtgeſtellt wurde, weshalb die Sitzung, nachdem gerade
eine einzige Etatspoſition verabſchiedet worden war, ge
ſchloſſen werden mußte.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat die Sitzung verlaſſen
nicht wie es vom Bürge heute hingeſtellt werden wird
weil ſie die Parlamentsſabotage der Kommuniſten ſich zu eigen
macht, ſondern weil ſie

gegen das Vorgehen der bürgerlichen Mehrheit proteſtieren
wollte, die einfach eine Redezeit feſtſetzte, die für eine ordnungs-
mäßige Beratung nicht zureicht. Es wäre daher vielleicht im
Jnkereſſe des rlamentarismus vorteilhafter geweſen. wenn
man nicht erſt das rückſichtsloſe Vorgehen des Bürgerblocks abge
wartet hätte, ſondern von ſich aus eine zweckmäßige Verkürgung
der Redezeit beantragt hätte, wofür ſich ſicherlich die Mehrheit
entſchieden hätte. Gerade aus den Sitzungen des Provingzialland

automatiſch auch einige andere kommuniſtiſche Anträge. Dagegen tags iſt uns ja zur Genüge bekannt, daß in der kommuniſtiſchen
wurde eine Erhöhung der Reinigungskoſten um 10 Prozent vor Dauerrederei Syſtem liegt und daß mit Rückſicht auf das An

em ein Antrag angenommen auf ö der ſehen des Parlamentarismus Maßnahmen gegen ſolche
tageakte durchaus erforderlich ſind. s wird zu wünſchen ſein,
daß das in der nächſten Sitzung nachgeholt wird, damit endlich
die Haushaltsberatungen ohne kommuniſtiſche Störungen zu
Ende geführt werden können. ht.
Landgericht Naumburg a. S. verurteilte den aneklagten Direktor G. zunächſt wegen fahrläſſiger Tötung. Dieſesürteit hatte das Miene aufge und zie Sache zur
weiteren Unterſuchung darüber ani n erbeten fur er altesob der Anggeklagte ſich zum Rechtsüberholen für
konnte. Nach neuerlicher Verhandlung iſt das Landgeri m
burg zu einer Verneinung dieſer Frage ekommen, denn der
Angeklagte habe nicht damit gerechnet, daß „Mot r
auf ber linken Straßenſeite verharren werde. Seine Pflicht wäre
es geweſen, die 30KilometerGeſchwindigkeit e
außerdem hätte er mit allen Mitteln ohne terialſ
brem?en müſſen, als er merkte. der Motorradfahrer ihm
Weg verlegte. Gegen das Urteil haben ſowohl der A
als auch der als Nebenkläger zugelaſſene verletzte Sohn des Ge
tSteten wiederum Reviſion beim Reichsgericht egt. Der
g. Strafſenat des Reich sgericht s hat die Reviſion des

en r V n. urte die en eher gerewurde das landgerichtli eil aufgehoben und die Sonochmaliger Verbandlung und Entſcheidung an die V
zurückverwieſen. Es muß erneut et werden, ob der e.
eklagte neben der gen ung nicht auch wegen fahr-fäffiger Körperverletzu aft werden muß. Außerdem iſt die

Anwendbarkeit der ſtraferſchwerenden Beſtimmungen des 8 223
Abſ. 2 Str. (Fahrläſſigkeit unter Außerachtlaſſung einer Be
rufspflicht) zu prüfen.

Eigenes BVerſchulden der Berunglückten.
Am 30. Januar 1926 wurde in Hanau eine Frau K. beim Ueber

chreiten der Fahrſtraße r das Perſonenauto des w.
ührers Pauly aus u überfahren und erheblich verletzt.

Landgericht Hanau ſprach den Kraftwagenführer von der Anklag
der ſahrläſſigen Körperverlehung frei, weil er nicht damit
rechnen konnte, daß die links und rechts der Fahrbahn ſtehen gs
hliebenen Fußgänger, die ihm die Straßenmitte offen tlich zur
Durchfahrt frei ließen, e in die Fahrbahn laufen würden
Das Verhalten der Verletten, die im letzten Augenblick über die

ahrbahn lief, war nicht vorausſehbar. Die gegen dieſes
rieil beim Reichsgericht eingelegte Reviſion der verletzten

Rebenklägerin wurde vom 1. Strafſenat des W ver
worfen, nach den landgerichtlichen Feſtſtellungen die Verletzte
den Unfall ſelbſt verſchuldet habe.

S
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Feſtſtellung der Wohnungfuchenden.
Wie das Städtiſche Wohnungsamt mitteilt, iſt ei

der ken den hre e elen bis zum 23. Mai, dem zur Abgabe vorgeſehenen Termin,ni grricgeaeren worden. en Wohnungſucenden die auf
Feſtſtellung ihres Wohnanſpruches Wert legen, kann nur dringend
geraten werden, un verzüglich die a üllten Meldebogen
im Wohnungsamt, Großer Berlin 11, Zimm. 1,
zurückzugeben.

Der Verband für Freidenkertum und Feuerbeſtattung, Bezirk
Halle, veranſtaltet am Himmelfahrtstag, vormittags 11 Uhr. eine
Beſichtitgung des Krematoriums. Den Teilnehmern entſtehen
keinerlei Unkoſten. Jntereſſenten ſind freundlichſt eingeladen.

Heeresrentenzahlung durch die Poſt. Die lung der Heeres
renten für Monat Juni findet beim Poſtamt II, Thielenſtraße 22,
wie folgt ſtatt: am 27. Mai für R-Rentenempfänger; am 28. Mai
für die H-Rentenempfänger; am 30. und 31. Mai für die Nach
zügler. Zahlzeit: 8 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags.

en eſelnen Vorkrägen Entwicklungsgeſchichte rm atte ne z
Liſt Sibelins, Tſchaikowſty, Richard Strauß. arten am

ingang.
Angefahren und unverletzt. Am Dienstagvormittag wurde in derpae r der e h W. Mann an einem d
tenden Straßenbahnwagen vorbeifahrendenzu Boden geworfen. Der Angefahrene kam ohne Verletzungen davon.

Das milchfeindliche Auto. Geſtern vormittag gegen 11 Uhr löſte ſich
in der Merſeburger Straße an einem Perſonenkraftwagen, welcher eine Zug
maſchine überholen wollte, die Bereifung eines Hinterrades. Der en
geriet ins Schleudern und fuhr gegen einen entgegenkommenden Mil en,wobei dieſer erheblich beſchädigt und die im Wagen befindlichen Mil ſahen
zerſchlagen wurden. Die Fuhrerin des Milchwagens und ihre Begleiterin
wurden vom Sitz geſchleudert und erlitten Sanrahſſhütfemgen am Kopf. Das

Pferd kam ohne Schaden davon. Der Kraftwagen wurde etwas mehr beſtraft,
für ſeine „Seitenſprünge“, denn die Karoſſerie trug ſichtbare Spuren des Vor
falls davon.

Kurzſchluß ats Gefahrenurſache. Die Feuerwehr wurde geſtern nach
einem Grundſtück n der Jakobſtraße r wo im Keller infolge Kurz
ſchluſſes der elektriſchen Leitung ein Brand entſtanden war. Nach halbſtündiger
Tätigkeit konnte die Wehr wieder abrücken.

Volkspark. Der Deutſche Arbeiter-Keglerbund veranſtaltet morgen
Donnerstag, im großen Saal einen Früblingsball. Jn den unteren
Ränmen Familien-Freikonzert.

Wittekind. Morgen, Donnerstag (Himmelfahrt), von 7 bis 9 Uhr:Frübkonzert des Halliſchen Sumphbonieorcheſters. Das Konzert wird auf
den Leipziger Sender übertragen. Nachmittags 4 Uhr: Konzert desHalliſchen Symphonieorcheſters. Abends 8 t Konzert des Steuer
Orcheſters. Freitag, 7 Uhr: Symphoniſche Morgenmuſik des Halliſchen
Sumphonieorcheſters. Schumann: Ouvertüre „Genoveva ubert:r grnaktsmuſik aus „Roſamunde Schumann: Symphonſe Nr.

Moll.

Zoologiſcher Garten. Nachmittags 4 Konzert des SteuerOrcheſters. Abends 8 Uhr: Konzert es valkſchen So mpbonieor 2

Füälm uns Kleinkunſtbähne.
Wenn der junge Wein blüht.

UfaTheater Alte Promenade.

eine der immmer wiederkehrenden ebesge en. n r nblüht, verlangt auch die Liebe ihre te, hier bei den Jungen wiebei den Alten. Egon von Jordan (Graf Tino) und L orring
(Komteſſe Milena) geben dem Film das a e atürlicher kann
ein Spiel nicht ſein. Aber auch Robert o 2Tino iſt noch ein ganz netter Liebhaber. Daß die Liebe zug ein
ſein kann, bringt Hanni Weiſe ß änzerin Nataſcha Kaminſkaja) vorzüg-
lich zum Ausdruck. Hingebend ſpielt ſie ihre L
auf der anderen Seite an dem Reichtum ihrer Liebhaber teilzunehmen.
Auch die anderen Rollen ſind gut verteilt. Karl rt und Or
Bilanzia ſind zwei Verbrechertypen, ide an Jntelligenz bei ihren Raub-
zügen, aber auch bei ihrem Auftreten in der vornehmen Geſellſchaft nichts
zur nſchen ibrig laſſen. Dr. Krolenko als Vermögensverwalter iſt

öſtlich.Das Beiprogramm bringt zwei amerikaniſche Grotesken, bei denen
Werten nicht aus dem Lachen kommt, einen Kultucfilm un dte

vochenſcho n.
h

Könnern. Stadtverordnetenſitzung. Am Freitag, dem
27. Mat, abends 7 Uhr, findet im Stadtverordnetenſitzungsſaale eine
Sitzung der Stadtverordneten ſtatt. Außer Kenntnisnahmen ſtehen
noch folgende Punkte auf der Tagesordnung Wohnungsbau, Anlage

r

z ſche ften oder durch einen beſonderen Ausſch

t munen erfolgen wiederholt. Der

Bundestag der Kriegsbeſchädigten.
3 Beginn des zweiten Verhandlungstages wurde der Bericht

der Mandatsprüfungskommiſſion a h der die An
weſenheit von 300 er e ußerdem ſind 62 Vertreter
des Bundesausſchuſſes, des rſtandes und der Gauvor
ſtände vertreten. Ueber „All gemeines in der Verſor-

ung und Fürſorge ſp dann Bundesvorſtandsmitgliedſifänrner (Berlin). Der Redner betonte die Notwendigkeit
der Verbeſſerung der Rentenbezüge. Aen ſprach No a
(Berlin), Leiter der Rechtsabteilung des Reichsbundes über

ine er c e ger eich au e ruchpraxi i den Verſorgungsge-richten ein. Weitere Vorträge über „Die Stellung der
Hinterbliebenen im öffentlichen Leben ſowie
über „Die u und Ausbildung der Kriegerkinder“ hielt die eradin Harnos vom BundesDieſe Referate und die gemeinſame Ausſprache darüber,
die die große Unzufriedenheit mit der Verſorgung und der Recht
ſprechung darüber offenbarten, fanden hre Zuſammenfaſſung in
einer Entſchließung zur Verſorgung und Fürſorge.

Die preußiſchen Provinzen zur
Wohnungsnot.

Eine Eingabe an das Wohlfahrtsminiſterium.
Die Landesdirektoren konferenz hat in der Wohnungsfrage eine

Eingabe an das preußiſche Wohlfahrtsminiſterium gerichtet, in
der zunächſt eine ſyſtematiſche Neuregelung der Ver
teikung der Hauszinsſteuermittel verlangt wird,
da die bisherige Verteilung der Steuermittel das weitere An
we.dhſen der Großſtädte in einem vom wirtſchaftlichen und bevölke
run litiſchen Standpunkt nicht gerechtfertigten Umfang be
günſtigte. Jn der ar lierg heißt es weiter. daß ein An
weochſen der Großſtädte und Jnduſtriezentren anzuſtreben ſei. Zu
dieſen. ck müſſe eine organiſche Verbindung der iedigung
des ländlichen, halbländli und ſtädtiſchen Siedlungs und
Wohnungsbedarfs erreicht werden. Die Löſung dieſer Aufgabe
könne nur von einer übergemeindlichen Stelle geleiſtet
werden. der ein Teil der neu anfallenden Hauszinsſteuermitt:el
und der c zur Verteilung übergeben werden müſſe. Die
ber ufene Stelle für die Verteilung dre übergemeindlichen Mittel
ſei provinzielle Selbſtverwaltung, die dieſe Auf-gabe entweder durch die provinziellen WohnungsfürſorgeGeſell-

durchzuführen habe,
der aus Vertretern des Provinzialausſchuſſes, der Stadt und
Landkreiſe und der Wirtſchaft unter Zuziehung der Staatsregie-
rung zu bilden wäre.

Die Regiebetriebe der Gemeinden.
Jm Selbſtverlag des Verbandes der Gemeinde und Staats

arbeiter iſt eine Broſchüre erſchienen, betitelt „Die RegiebetriebePriz |er Gemeinden im Urteil ſührender Kommmmalpolititer und
leitender Fachmänner.“ Gerade die Frage, ob Gas, Waſſer und
Elektrizitätsbetriebe wie auch Straßenbahnen in die öffentliche
oder private Hand gekören, wird in den beteiligten Kreiſen ſtark
erörtert. Angriffe auf die wirtſchaftliche Betätigung der Kom

erband der Gemeinde und
ch Staatsarbeiter hat, um dieſe Frage objektiv zu prüfen und klären

zu helfen, eine Umfrage an bekannte unalpolitiker aus allen
politiſchen Lagern und an eine Anzahl leitender Direktoren der
obengenannten Werke gerichtet. Die Umfrage erſtreckte ſich auch
auf die Verwaltungsform, die ebenfalls zurzeit im Brennpunkt
der Diskuſſion ſteht. Erfahrene Kommunalvpolitiker, wie Ober
bürgermeiſter Luppe, Bürgermeiſter Ritter (Mannheim),
Bürgermeiſter Lindemann (Neumünſter), Stkadtverordneter
Hugo Heimann, ü der Stadt Berlin, Stadtkämmerer Aſch Frankfurt a.
kämmerer Dr. Karding und viele andere legen ihre Anſicht
zu den aufgeworfenen Fragen dar. Jn geradezu klaſſiſcher Kürze
erklärt u. a. Oberbürgermeiſter Luppe: „Es iſt nicht nur
zweckmäßig, ſondern notwendig, daß die genannten
Betriebe, weil es Monopolbetriebe ſind, immer in der öffentkichen

a Zentralheizung im Rathaus, Einbau eines Dickers in die Saale
rücke.

Hand den Jntereſſen der Geſamtheit dienen.“ Bürgermeiſter a D.
Schmidt (München) ſchildert den Werdegang der Münchener

euren n von Ruf, wie OberbaudirektorJ

der frühere Berliner Stadt

u m 3
ebe.

ben ipl. Jng. Dr. Nübling (Stuttgart), Direktor P ler (Mannheim), Beigeordneter urat Lubſ zyn h Krefeld) und zahlreiche andere Werksdirek
toren roß und Mittelſtädten geben egr von hoher Pex-
antwo eit getragenes Urteil ab. s Buch enthält außerdem
einen auf die Materie abgeſtimmten Beſchluß des Deutſchen
atte ar Der Selng der Beleg bencht ansgten Der Vorzug r eſteht auchdarin, daß nicht in entteſen, wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen zu

den aufgeworfenen Fragen Stellung genommen wird; ſondern
jeder Gutachter ſteht in der Praxis und aus dieſer Praxis heraus
iſt An Gutachten entſtanden. Jedes Gutachten iſt in ſich ab
geſchloſſen und wirkt ſo ſchon als Ganzes. Der Vorſtand des
Verbandes der
Herausgabe dieſes Buches ein Verdienſt um die Kommunal-
wir erworben. Kein Kommunalvpolitiker kann an den in
dieſem Buch enthaltenen Gutachten vorübergehen.

Artern. Kunſt iſt Bildung und dieſe macht frei! Jn
dankenswerter We je hat das hieſige Gewerk'chaftskartell bei der
diesjährigen Maifeier die Aufgabe gelöſt. der Arbeiterſchaft einen
bill Kunſtgenuß zu verſchaffen, indem es ein erſtklaſſiges Konzert
durch die Stadtkapelle darbieten ließ. Die von der gleichen Kapelle
im hieſigen Salinenpark veranſtalteten Sommerkonzerte können infolge
des der in Arbeit ſtehenden und noch
von den erbsloen beſucht werden. Auch fühlen ſich die meiſten
Arbeiter eingeengt und beklommen, wenn ſie inmitten behäbiger und
r Geſchäftsleute mit ihrer abgetragenen Kleidung ſich einem

nſtaenuß hingeben ſollen und ſo den Stempel ihrer Armut doppelt
aufgedrückt erhalten. Auf allſeitigen Wunſch hat darum das Gewerk
ichaftekartell ichon bei der Maifeier verprechen müſſen, künftig billige
Konzerte durch die Stadtkapelle aufführen zu laſſen. Herr Kap ll
meiſter Nitze hat ſich hierzu bereiterklärt. Jedoch iſt hierfür Vor
ausſetzung daß das Gewerkſchaftskartell als a dieier Veranſtaltung
auch de Gewähr erhält. daß ein genügender Stamm Konzertbeiucher
vorhanden iſt. Dies ſoll erreicht werden, indem Einzeichnungsliſten
im Konſumverein und im Goethehaus“ ausgelegt werden. Wenn
ſich mindeſtens 2 0 Perſonen einzeichnen, können die Konzerte zum
billigen Preis von 30 Piennig pro Perſon. bei ſtärkerer Beteiligung
natürlich noch billiger. gegeben werden. Es iſt hierbei vorgeſehen,
daß die Konzerte möglichſt am Wochenſchluß mit anſchließendem Tanz
kränzchen ſtattfinden. Die Einzeichnungsliſten liegen ab Freitag.
den 27. Mai in den oben bezeichnenden Stellen aus. Wer gute
Muſik billig hören und ſich bisher entbehrtem Kunſtagenuß vingeben
will, verſäume wicht, ſich ſoſort in die Liſten einzutragen. Für den
Arbeiter ſoll auch auf die em Gebiet das Beſte gerade gut genug ſein.
Abſtreifung der Bedürfnisloſigkeit iſt der erſte Schritt zur geiſtigen
Befreiung vom Joch der Ausbeutung.

Torgau. Parteiverſammlu n Die letzte Mitglieder-
verſammlung der SPD. wies einen ſtärkeren Beſuch als ſonſt auf,
was offenbar auf die Anweſenbeit des Genoſſen Krüger als
Referenten zurückzuführen iſt. Dieſer machte intereſſante Aus
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Die Passion
Roman von Clara Viebig
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16 (Nachdruck verboten.Fort von hier, nur fort! War hier denn wirklich der Ort, um
Heilung zu finden, Geneſung? Ach, hier wer man nur krank,
nur krank, Geſundheit und Leben, die waren draußen!

„Hier ſind auch Kinder,“ ſagte Eva. „Siehſt du, Mutter
Und ſie zeigte mit der kleinen Hand.

Ja, da waren auch Kinder. Olga ſah welche, ſie ſpähen
binab auf den Hof, drückten ihre Naſen dicht ans Fenſter; eine
Schweſter trat heran und holte ſie fort.

„Bleiben die immer hier?“
O Gott, nein! Das wäre ja ſchrecklich, Kinder immer in ſolch

einem Haus! „Die bleiben nur ſolange hier, bis ſie wieder ge
ſund ſind.“ Ein ſeltſames Gefühl ließ Olgas Stimme gepreßt
klingen. „Dann kommt ihre Mutter und holt ſie wieder nach
Hauſe.“
„Aber wenn ſie keine Mutter haben und kein Zuhauſe?“, fragte

die kleine Eva.
„Dann ſind ſie ſehr unglücklich.“ ſagte Olga. Das entfuhr ihr I N

ſo wider Willen. Dies Schmerzliche alles hier zu ſehen und das
ewige Fragen von Eva machte ſie aufgeregt; es bewegte ſie
heute auch alles ſo. „Laß doch das Fragen, Kind!“ Sie war
ungeduldig und ganz nervös.

Endlich war da die Augenvpoliklinik, ein Schild wies zurecht.
Sie hätten viel näher herkommen können, gleich von der Luiſen
ſtraße her durchs Tor. Gott ſei Dank, aber nun waren ſie ja da.
Sie ſaßen im Warteraum; er war gepfropft voll mit Men
ſchen. Sie mußten lange warten.

Olgas Blicke folgten einer jungen Frau, die, von ihrem Mann
geführt, eben in die Tür des Sprechzimmers ging. Man ſah es
dem unſicheren Gang an, der Haltung des Kopfes, den ſie ein
wenig vorſtreckte, als wolle ihr Blick ſo beſſer eindringen, daß ſie
nicht gut ſah.

„Blind,“ ſagte eine Frau im Kapotthut und Pelzboa, die neben
Olga ſaß und anſcheinend ſehr das Bedürfnis hatte, ſich zu unter
halten.“ Die iſt ſchon ſo lange hier in Bebandlung wie ich auch.
Bei mir iſt es ja nun beſſer, bei mir war s ſa auch nur Star. Bei
ihr nicht. Als Mädchen ſoll ſie ganz gut geſehen haben.“

Blind. ſo jung und hübſch und blind?! Ein grenzenloſes
Mitleid quoll in Olga auf und auf einmal auch eine grenzenloſe,
ſie jäh überfallende unverſtändliche Angſt. Etwas ſchnürte ihr die
Kehle zu. Oh, wie war das doch ſchrecklich, hier ſo lange zu war
I Kaum daß ſie fragen konnte: „Woher iſt die denn blind ge
vorden?

Die Redſelige dämpfte die Stimme; ſie zuckte die Schultern,
ſie flüſterte: „Geſagt hat es keiner. Vielleicht jetzt zog ſie die
Schultern hoch „na, man weiß ja ſchon, woher ſo was kommen
kann. Sie ſind ja noch jung“ ein muſternder Blick glitt ber
die ganz blaß Gewordene neben ihr „Sie wiſſen das viellei-
noch nicht ſo. Aber unſereiner hat ſchon zu viel gehört. Ueber

verheiraten hätte, da müßte mir der Mann erſt mal 'n Geſund-
bringen denn ſonſt nachher die Kinder! Ja, das

m erie verbrauchte Luft des überfüllten Wartezimmers beengte
Olga. Sie konnte nicht mehr frei atmen. „Sie ſind ja ſo blaß ge
worden,“ ſagte die Frau. Konnte man hier denn nicht bleich
werden? Olga griff nach der Hand ihres Kindes und hielt ſie
krampfhaft feſt in der ihren. Es würde doch nicht ſchlimm mit
Evas Auge ſein? Jhre Blicke flogen unruhig forſchend umher:
da ſaßen noch viele, die hier waren wegen der Augen. Einige
trugen große dunkle Brillen, andere hatten zwar keine Brillen,
aber bei denen ſahen die Augen noch viel kränker aus. Und da
gegenüber der Knabe mit den entzündeten, in den Höhlen wie
blutige Kugeln rollenden Augäpfeln kam ihr beſonders entſetziich
vor. O wäre ſie doch lieber wo anders hingegangen! Gerade
hierher kamen die ſchlimmſten Fälle. Sie ſtand auf, ſie wollte
ſchon fortgehen, da war ſie an der Reihe. Der Diener, der die
Tür zum Sprechzimmer öffnete und ſchloß, winkte ihr: „Sie ſind
jetzt dran!“ Sie fühlte ſich über die Schwelle geſchoben.

Die Unterfuchung dauerte ziemlich lange. Sehr lange, ſo
ſchien es Olga. Es war ihr ſehr unheimljch, daß der Arzt ſo
ewig mit Eva hinter dem Vorhang blieb, der einen Abteil des
Raumes dunkel verſchloß. Die Gelaſſenheit des jungen Aſſiſtenz
arztes, deſſen Augen übermüdet aus einem blaſſen Geſicht ſahen,
hatten ihr anfangs die abhanden gekommene Ruhe wiedergegeben
Nun kam wieder die vorherige Angſt über ſie. „Ob es ſchlimm
iſt?“ flüſterte ſie der Schweſter zu, die mit großer weißer Schürze.
die alles darunter bedeckte, mit der weißen Kopfbedeckung der
Charitépflegerinnen an einem Glasſchrank, der alle möglichen vor
Sauberkeit blitzenden Jnſtrumente enthielt, ſich zu ſchaffen
machte. Dieſe lächelte vertrauenerweckend, ſagte aber nichts.
Endlich, endlich!

Der Arzt kam hinter dem Vorhang vor, er hielt die kleine
Eva an der Hand. „Ein artiges Kind,“ ſagte er. Und dann ſtrich
er die Kleine ganz freundlich über den Kopf: „Jmmer hübſch ge
duldig, nicht wahr

Es konnte ja nicht ſchlimm ſein, er lächeltel- Olga empfand
das, was ſie durchzuckte, als eine freudige Ueberraſchung. Wi
i Fyr fie geweſen, warum hatte ſie ſich nur ſo dumm ge-
ängſtig

Der junge Arzt, deſſen hübſches Geſicht ein paar große Narben
von Schmiſſen zeigte, ſagte etwas zu der Schweſter, die nahm Eva
hierauf an die Hand. „Sie zeigen dem Kind wohl mal ein biß-
chen was, Schweſter Elſe.“

Er trug in ſein Buch ein: „Geburtsjahr 18947 “Tag? Name?

X re r e P r einigeseitere. n nn er ga plötzlich aufmerkſamer an:„Sind Sie geſund?“
Fn geſund?“
Warum ſah er ihr ger end ins Geſicht? Es war ihr, als

durchbohrte ſie ſein Blick ie fühlte, daß ſie unwillkürlich er
rötete. Aber ſie war ja doch

wie ten. zEs übe f ſie Feiß alt: was ſollte ſie jert ſagen? Nein.
lügen wollte ſie nicht te ſie nicht! Den Kopf rfrecht hal

haupt hier!“ Sie faltete die Hände über ihrer Rundlichkeit und
ſeufzte tief. „Das kann ich Jhnen ſagen, wenn ich 'ne Tochter zu

tend, den Vlig, der ſich ſenken wollte offen auf ihn richtend, ſagte

ſie tapfer: „Jch keinen Mann.“ Aber das konnte ſie nicht

geſund, ganz geſund, das konnte ſie
gang geſund.

verhindern, daß ihre Farbe dabei wechſelte. Aus ihrem Erröten
wurde ein tiefes Rot, es ſchlug ihr wie eine Lohe bis in die
Schläfen.

Er hatte ſie verſtanden. Er fragte nicht: „Sind Sie Witwe?“
sie nur: „Jch meine den Vater des Kindes. War der ge

und

War Manfred Berndorff geſund geweſen? Damals geſund
geweſen? Ein Zittern lief dem Mädchen durchs Herz, lief ihr
durch alle Glieder: was, was hatte Stefan doch geſagt, als er von

des Vaters Beerdigung nach Hauſe kam? „Der Berndorff ſoll
krank ſein; ich habe mich nach ihm erkundigt deinetwegen.
Was Genaues wiſſen die Leute ja nicht, aber ſie reden, reden.
Und was ſie reden, iſt nicht gerade ſchön. Scheint ein ganz lieder-
licher Patron, wird ſich wohl was Böſes geholt haben. Die arme
Mutter!“ Nein, nein, das war nicht wahr, Manfred wax ganz
gefund, war immer gefund geweſen! O Gott, nein, nein, ja, ja,
er war geſund! Was ſie damals dem Bruder entgegengeſchleu
dert hate: böswilliger Klatſch das konnte ſie auch jetzt auf
recht halten. Mußte ſie aufrecht halten mußte das ſelber auch
glauben. Ja, ſie glaubte es auchl Und ſie hob wieder den Kopf
und obgleich ſie jetzt ſo tief erblaßt war, wie eben noch hoch er
rötet, ſagte ſie mit ruhiger Stimme: „Ja, der war auch geſund.“

Und nun ſaß Olga ſchon ſeit Wochen in der Arbeitsſtube znit
dem immer gleich niedergeſchlagenen Geſicht. Jhre kleine Evn
war noch in der Augenklinik der Charité. Sie hätte ſie hundert
mal lieber in eine Privatklinik getan, wo ie das Kind täglich, zu
jeder Zeit ſehen konnte, nicht wie hier nur einmal in der Woche
und Sonntags aber auch dann nur zur feſtgeſetzten Stunde und
nie über die beſtimmte Zeit. Doch das war eben unerſchwinglich.

Die Schieloperation war leicht, die war bald gemacht, aber
warum behielt man ihre kleine Eva noch ſoviel länger da? Was
an dem Auge eigentlich war, wußte Olga nicht genau. Die Sch

kraft war zur Zeit behindert. Von einer Trüburig auf der Horn-
haut ſprach die Saalſchweſter, aber das konnte doch gewiß beſſer
werden, darum wurde ſie ja gerade ſo lange behandell. Und eine
Brille mußte ſie tragen, weil das andere Auge auch etwas ſchivach
war. Natürlich das wurde eben zu ſehr angeſtrengt. Die Briſle
ſollte ſtärken. Aber es war doch zu häßlich, ihr kleines Mädchen
ſchon eine Brillel Als Olga ihre Eva zum erſtenmal mit der
Brille ſah, hätte ſie am liebſten geweint.

Aber das Kind war fröhlich, viel fröhlicher, als es je in der
llexanderſtraße geweſen war. Hier war es nicht geduldet, hier

war es ein Kind wie die anderen Kinder auch. Nach der Opera
tion hatte Eva lange im Dunkeln liegen müſſen, aber ſie ertrug
77 geduldiger, als andere ihres Alters. Wenn ſie in ihrem Bett
et und nichts, gar nichts ſah, um ſie herum eine undurchdring-

Dunkelheit war, dan erzählte ſie ſich leiſe mit ihren Fingern
m Jhre rechte Hand faßte nacheinander die einzelnen Finger

er Der Daumen, das war die Mutter die kam zuerſt
et ann kam der Zeigefinger, das war der Albert, mit dem

r erte ſie auch vertraut. Dem großen Mittelfinger, dem Onkel,
e ſie ſchon weniger zu erzählen, dem vierten Finger, der

m t dem kleinen Fünften, der Grete, noch weniger. Für
e Tante Ella war kein Finger mehr übrig. Und dann ſprach

ſie ins Dunkel laut hinein, all das was ſie Albert und Jrma
abgelauſcht hatte, wenn die lernten. Nun wußte ſie ſoviel aus
wendig, Geſangbuchverſe, Lied age, lange Gedichte.

(Fortſetzung folgt.)

der Gemeinde und Staatsarbeiter hat ſich mit der

weniger



füßrungen und ſtreifte vor allen Dingen die jüngſten wirtſchaftn Ereigniſſe, ſpeziell auch eingehend auf das Zündholzgeſetz.

Eine rege Ausſprache ſchloß ſich dieſen Ausführungen an, und
Fragen der verſchiedenſten Art fanden Beantwortung. Danach
enden verſchiedene Parteiangelegenheiten Erörterung. Genoſſe
i ſcher gab den Bericht von der Unterbezirkskonferenz. Schließ
ich fand auch die Angelegenheit des Konſumvereins noch ein

gehende Beratung.

Torgau. Reichsbund der Kriegsbeſchädigten.
Auch die hieſige Ortsgruppe hatte am Tage der Bundesgründung
eine Verſammlung zur Gedenkfeier einberufen, die ſich eines ſtar
ken Beſuches erfreute. Nach Vortrag eines guten Prologs gab
nächſt Kam. Sugatta und danach Kam. Fetzner einen

ngeren Rückblick über die Bundesarbeit und die weiteren Ziele.
Nachdem noch gnige Fragen ihre Beantwortung fanden, wurde ins
beſondere davon Mitteilung gemacht, daß am 1. i die Ge-
chäftsſtelle nach der Wohnung des Kameraden Franke, Neu
e 13, verlegt wird, woſelbſt nun täglich Sprechſtunden ſtatt

enden. 7Grünewalde. Aus der Partei. Jn der am Sonntag ſtatt
rnenen Mitgliederverfammlung der SPD. gab. der Ka

enoſſe J., einen Ueberblick über die finanziellen Abſchlüſſe der
letzten Veranſtaltungen der Ortsgruppe als auch über den Abſchluß
des 1. Quartals 1927. Die Kaſſenverhältniſſe ſind geordnet. Den
bei der Maifeier mitwirkend tätig geweſenen Arbeitervereinen
wurde e er ihrer Zwecke aus der Lokalkaſſe ein Beitrag
von je 15 Mk. zugeführt. Die Beteiligung an enier auch in dieſen
Jahr zu veranſtaltenden Verfaſſungsfeier wurde zugeſagt. Für
den zu ſchaffenden Bildungsausſchuß wurden vorgeſchlagen drei
Genoſſen und eine Genoſſin. Mehrere vom Bildungsausſchuß auf
zugreeifende Anregungen wurden diskutiert. Den bei der Agitation
im, Mai mitwirkenden Genoſſen wurde unter Hinweis auf die
Wichtigkeit der ordnungsgemäßeen Durchführung der Agitations-
arbeit der Abſchluß der Arbeit bis g n den 29. Mai, anheim-
eſtellt. Dem Bezirk muß bis 1. Juni beſtimmt berichtet ſein.
eber den Zuſammenſchluß der kommunalvolitiſch tätigen Ge

noſſen, der im Bezirk in der kommunalen Beratungsſtelle ſeinen
Niederſchlag gefunden hat, berichtete Genoſſe Dietrich. Das
Abonnement auf ide „Gemeeinde“ wird jedem kommunalvpolitiſch
tätigen Genoſſen empfohlen.

Grünewalde. Eine öffentliche Gemeindever-
treterſitzung findet am Sonnabend, dem 28. Mai, abends
s Uhr, im bekannten Lokal ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht
unter anderem erneut: Teilung des Amtsbezirks Mückenberg.

Grünewalde. Mütterberatungsſtunde findet am
Freitag. dem 27. Mai, nachmittags 4 Uhr, in der Schule ſtatt.

Grünewalde. Schulausflug. Der erſte größere Schul-
ausflug in dieſem Jahr fand am Freitag, dem 20. Mai, ſtatt. Be
ſucht wurde von der 2. Klaſſe, unter Leitung des Lerers Huth. die
Stadt Dresden. Morgens nach Sonnenaufgang waren die Schüler
ſchon auf den Beinen. Die Rückkehr erfolgte erſt nachts gegen
12 Uhr; allerdings waren die Teilnehmer etwas ermüdet. Das
Verlangen, „auszufliegen“, iſt in dieſer Zeit bei jung und alt
erkennbar.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 25. Mai 1927.

Der Sonntag vor Pfingſten Geſchäftsſonntag An dieſem Tage
ſind in der Stadt Merſeburg die Geſchäfte von 4 8 bis 4 10 Uhr
und von 12 bis 18 Uhr geöffnet. Die Notwendigkeit der Durch-
brechung der Sonntagsruhe vermögen wir nicht anzuerkennen.

Mieterverein Merſeburg. „Wohnungsbau und gemeinnützige
Wohnungsfürſorge“ war das Thema, das der Bezirksleiter Dietz
(Eilenburg) in der öffentlichen Mieterver ſammlung im Tivoli be
handelte. Er behandelte nach einer Schilderung der Entwicklung des
Wo eſens und der einſchlägigen Geſetze und nungendie Fragen, welche die geſamte Mieterſ r in
äußerſt fühlbarer Weiſe merken, um ſchließlich zur Sel hilfe zu
kommen, welche die Mieter heute durchführen. Die gemeinnützige
Wohnungsfürſorge im Reichsbund Deutſcher Mieter hat durch ihre
an allen Orter durchgeführten Bauprojekte bewieſen, was durch gegen
ſeitige Hilfe möglich iſt. Dabei ſind die geldlichen Leiſtungen (50 Pfa.
wöchentlich und 5 Mk. Eintritt) für jeden möglich. Die Reichsbank

Der goldgelhe Jnbu
v ein wirgiger Vagfte

Deutſcher Mieter, das ſelbſtgeſchaffene Jnſtitut der organiſierten
Mieterſchaft, iſt n Zwecke der Beleihung der Bauprojelte geſchaffen.
Was an anderen Orten möglich iſt. ſoll auch in Merſeburg durchge
führt werden. Die anregende Ausſprache zeigte, wie angebracht
gerade in Merſeburg eine wirkſame Bekämpfung der Wohnungsnot
am Platze iſt.

Film „Darf ich heiraten Vom ſtädtiſchen Geſundheitsamt
wird uns geſchrieben: Der in den Kammerlichtſpielen Große Ritter
ſtraße bis Donnerstag zur Aufführung gelangende Film: „Darf ich

überflüſſigen Darſtellungen ſehr viel Wiſſenswert s auf dem
Gebiete der Tuberkuloſebekämpfung, der Säuglingspflege, der Körper-
pflege im Allgemeinen, zur Bekämpfung der Geſchiechtserkrankungen,
u. a. m. Die den Film begleitenden Vorträge ſind in geſchmackvoller,

Mitglieder der Krankenkaſſen genießen auf Vorzeigung eines Kranken-
kaſſenausweiſes Preisermäßigung von 20 Pfg. auf allen Plätzen.
Wir machen hierbei darauf aufmerkſam, daß ſich auch in Merſeburg
eine Eheberatungsſtelle befindet, die leider noch nicht in Anſpruch
genommen worden iſt. Sprechſtunden in dieſer Eheberatungsſtelle
finden außer Mittwochs und Sonnabenos täglich nachmittags von
4 bis 5 Uhr im ſtädtiſchen Krankenhauſe ſtatt.

m

e v e

Leung.
Mit dem heutigen Tage gibt der Verlag „Volksblatt“

eine neue Zeitung „Leunga“ heraus, die zunächſt 14tägig in
Auflage von 20000 Exemplaren erſcheint und für die Hand und
Kopfarbeiterſchaft des Leunnawerkes und die übrigen, an der Ent-
wicklung Leungas intereſſierten Kreiſe beſtimmt iſt. Die neug
Zeitung wird ſich ſehr ſchnell zu einem Sprachrohr der Zehn-
tauſende entwickeln, die heute dem Rieſen Leung ihre Kraft zur
Verfügung ſtellen. Der Verlag „Volksblatt“ gibt damit der Ar-
beiterbewegung des Bezirks Halle Merſeburg eine neue große
Waffe im Kampfe des kopf- und handarbeitenden Proletariats um
ſeine Geltung in Wirtſchaft und Geſellſchaft.
H e

Verlegung von ſtädtiſchen Dienſtſtellen. Die Geſchäſteräume des
ſtädtiſchen Wohlfahrtsamtes (einſchl. Jurendamt und Kür'orgeſtellen,
Amtsvormundſchaft und Krankenhausverwaltung), des Verſicherungs-
amtes, Wohnungsamtes, Mieteinigungsamtes ſowie des Oeffentlichen
Arbeitsnachweiſes werden mit dem 1. Juni 1927 nach dem Ver-
waltungsgebäude 111. Chriſtionenſtraße Nr. 23, verlegt Die vor-
genannten Dienſtſtellen bleiben deshalb am Dienstag, dem 31. Mai 1927,
für den öffentlichen Verkehr geſchloſſen.

Dürrenberg Der Verwaltungsſonderzug 4. Klaſſe nach
dem Frankenwald und dem Schwarzatal (Ludwigſtadt--
Lauenſtein und Saalfeld--Bad Blankenburg), der am 29. Mai
5.26 Uhr ab Leipzig fährt, hält außer in Leutzſch, Wiltitz und Markran-
an 4u r Dürrenberg, woſelbſt auch Fahrkarten für den Zug er-
ältlich ſind.

Groß -Corbetha. Ein fünfter Lehrer. Durch Verfügung

mit ſofortiger Wirkung als Hilfslehrer an die hieſige Schule ver-
ſetzt worden, die nunmehr fünf Lehrkräfte beſitzt. Maßgebend bei
dieſer Stellenbeſetzung iſt vor allen Dingen der neue, allgemein
durchzuführende Grundſatz, das Heer der ſtellenloſen Junglehrer
nicht durch zu lange Wartezeit von ihrem erwählten Berufe zu
entfremden. Da die Beſoldung ſtaatlich iſt, erwächſt der Gemeinde
dadurch keine Mehrausgabe.

Mücheln. Geſchäftsſreier Sonntag. Laut Bekanntmachung
der Polizeiverwaltung. iſt der 29. Mai 1927 als geſchäftsfreiei Sonntag

beſtimmt. rMücheln Der Verband für Freidenkertum und
Feuerbeſtattung veranſtaltet am Donnerstag (Himmel-
fahrt) eine Beſichtigung des halliſchen Krematoriums. Die Be-
ſichtigung iſt unentgeltlich. Nach dem Beſuch findet ein
Spogziergang durch den Joo ſtatt. Alle Mitglieder werden gebeten,
ſich reſtlos an dieſem Ausflug zu beteiligen. Auch Nichtmitglieder
können daran teilnehmen. Abfahrt ab Mücheln 9 Uhr vormittags.

ist ein aueres Zeichen der besonders Rohen Qualität
unéerer neuen n

Seachtoen ſie ausserdem die so
fältige, qleichmässiqe rot dieser

eschmuk-
eſte 7227

a en du Mu scger kindruck t
keigert ich u felsenfeeten Abe

zeuen Liqarette, iRre
volle Verpackunq un

nnige wert ist

we an

S

N

Zeuqung h S hrauchen
ine herrliche Zigarettehverden
ſie ausrufan.
rei andere kommt ihr gleichbehaupten wig denn &essing Mussaf koötet ar

vertretung und Fabriilager: Kurt SebHaralt, Halte a. S., Ankerstrabe 3. Fernsprecher 23559

heiraten a der Ehe) enthält abgeſehen von wenigen i

dem Auffaſſungsvermögen der Zuhörer angepaßten Form gehalten. S

der Regierung zu Merſeburg iſt der Schulamtsbewerber Fröhlich

Nurzdfrunmnft.
Das Radio-Baſtelbuch“. Selbſtanfertigun von Rundfunkempſängern. Zaenge und Handbuch für Flaeioameteurxe

gegeben von und C. Wrona. Unter Mitwirkung erſter Fachleute.
n v e t achten 330 M. Verkess kart. 2, PHalbleinen 3, Verlag:DeutſchLiterariſches Jnſtitut, Berlin W. 35. e

Jn vielen Baſtelbüchern wird auf die Selbſtanfertigung der Einzel-
teile für einen ger großer Wert gelegt. Tatſache iſtaber, daß dieſe ſelbſtangefert gten Teile kaum eine weſentliche Ver-

ng, zumindeſt aber nicht ein abſolut zuverläſſiges Funktionieren
ergeben, denn die meiſten Baſtler ſind eben keine Präziſionstechniker.
Darauf wird in dem vorliegenden Baſtelbuch Rückſicht genommen, das
ſich darauf beſchränkt, die einzelnen Teile zu ſchildern, Schaltungen zu
Przeigre und Anweiſungen zur Handhabung der Geräte zu geben.
Der, Selbſtbau von Apparaten erfolgt ja anuch, heute faſt nur auf die
Weiſe, daß die Baſtler die Einzelteile fertig kaufen und nach irgendeiner

kiz?e dann zuſammenſetzen. Als Ratgeber hierzu verrichtet das er
wähn huch ſeinen Zweck. Ht.

Rundfunk-Brogramme
Leipzig (Welle 357,1).

Donnerstag: 7 Uhr: Beſprechung von Halle: Uebertragung des Früh-
konzerts aus dem Wittekind-Bad. 11 bis 12 Uhr: Uebertragung der
Platzmuſik. 16 bis 18 Uhr: Uebertragung des Gartenkonzerts anläßlich
des Kinderfeſtes im „Reichsſchmied“ in Dresden. 19 bis 19.30 Uhr:
Wolfgang Schumann: „Ueber Lebenskunſt.“ 19.30 bis 20 Uhr: Geh.
Reg.-Rat Prof, Dr. Robert Bruck: „Der Wechſel des Frauenideals inldenden Kunſt.“ 20.30 bis 21.15. Uhr: „Bunter Abend“ von Stutt-
gart. 21.20 Uhr: Von der Jugend und der ſchönen Liebe. 23 Uhr:
Sportdienſt. Funkſtille.

Freitag: 15, bis 15.30 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen.
16.30 bis 18. Uhr: Nachmittagskonzert. 17.15 Uhr: Mitteilungen fürs
Haus und Verkehr. 18 Uhr: Letzte Notierungen. 18.05 bis 18.30 Uhr:
Leſeproben aus den Neuerſcheinungen auf dem Büchermarkt. 18.30 bis
18.55 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen. 19 bis 19.30 Uhr:

rof. Dr. Zeitler: „Die Buchkunſt unſerer Tage.“ 19.30 bis 20 Uhr:
rof. Dr. Weickmann: „Künſtliches Wetter.“ 20 Uhr: VWetterdienſt.

20.15 Uhr: Kleine Künſtlerſpiele. 22 Uhr: Preſſe- und Sportdienſt.
22.15 bis 24 Uhr: Tanzmuſik.

Könitgswuſterhauſen (Welle 1250).
Donnerstag: 9 Uhr: Morgenfeier. 11.30 bis 12.50 Uhr: Platzmuſik.

15 Uhr: Prof. Dr. Stuhlfauth: „Stätten der Andacht.“ 16.30 bis 18 Uhr:
Kapelle Gebrüder Steiner. 19.15 Uhr: Perſonenverzeichnis und Jnhalts-

zu der Uebertragung aus der Staatsoper. 19.30,Uhr: „Cavalleria
ruſticana“ (Sizilianiſche Bauernehre). Oper in 1 Akt. Italieniſcher
a nach dem gleichnamigen Volksſtück Vergas) von Targioni-Tozetti
un enaſci. Muſik von Pietro Mascagni. Raigz o Drama in
wei Akten mit einem Prolog. Dichtung und Muſik von Ruaggiero
eoncavallo. Deutſch von Ludwig Hartmann. Danach: Tanzmuſik.

Freitag: 15 bis 15.30 Uhr: Einheitskurzſchrift für Fortgeſchrittene.
15,40 bis 16 Uhr: Wetter- und Börſendienſt. 16 bis 16.30 Uhr: Wirkl.Geheimrat Prof. Dr. Dietrich: „Ueber Bäder und Badekuren.“ 16.30
bis 17 Uhr: B. K. Gragef: „Die Kunſt des Sprechens.“ 17 bis 18 Uhr:
Prof. Dr. Zimmer (Heidelberg): „Indiſche und weſtliche Weltanſchauung.“
18 bis 18.30 Uhr: Min. -Rat Prof. Dr. Peters: „Meine Wohnlaube:Platzwahl und Material.“ 18.30 bis 18.55 Uhr: Engliſch für Fert-
eſchrittene. 18.55. bis 19.20 Uhr: Min. -Rat Dr. Spielhagen: „Der
Inhalt des Reichshaushaltsplanes 1927 /28.“ 19.20 bis 19.45 Ubr:
2 enſchaftlicher Vortrag für Aerzte.“ 20.30 Uhr: Symphoniekonzert.
22.30 bis 23.30 Uhr: Beim Wein am Rhein.

h äääää vKauft Mirag-Textbücher
(enthaltend die Texte der jeweils im Rundfunk verbreiteten
Opern, Schauſpiele uſw.) in der Volksblatt-Buchhandlung,
Halle, Große Ulrichſtraße 27, und der Volksbuchhandlung

Bitterfeld, gegenüber dem Bahnhof.

Donunerstag: Zeitweilig ſchön und mittelwarm, in der übrigen Zeit
aber auch Regen und teilweiſe Gewitter. xFreitag: Koltig zeitweiſe aufheiternd, Temperatur wenig verändert,
Regen, teilweiſe Gewitter.

tut

Verantwortl. f. Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton J. V. G. Kafparek:
für Lokales und Kommunalpolitik: t. V. A. Wielepp für Gewerk-
ſchaftliches und Provinz: Alfred Wielepp. für Sport, Rund
fkunk und Jugend Felix Habicht;: für den Anzeigenteil:
Wil b. Herzig. ſämtlich in Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbüchdruckerei e. G. m. b. H. Harz 42/44.

Ans dem Geſchéftsleben.
Geratener Kuchen frohes Feſt! Das iſt der Wunſch aller Hausfrauen, die auch zu Pfingſten ſelbſt backen. Der ſo beliebte Napfkuchen

fehlt daher wohl auf keinem Familientiſch. Fliegt man aber bei ſchönem
Wetter aus, dann ſind die feinen Kleingebäcke, von denen in Dr. Oet-
ker's neuem Rezeptbuch, Ausgabe F, eine Auswahl ſchöner Rezepte zu

CIGARETTESMIFABRIK- LESSIN G C
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finden iſt, ganz beſonders am Platze.
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Obſt- Verkauf.
Der diesjährige Anhang der dem Kreiſe ge

hörigen Kirſchbaum Anpflanzungen an den
Kreisſtraßen des Mansfelder Seekreiſes ſoll
an folgenden Terminen öffentlich an den Meiſt-
bietenden verkauft werden

1. Dienstag, den 31. Mai, vorm. 9 Uhr,
im Stammerſchen Gaſthofe zu Polleben,
für die Eisleben-Alsleber Straße von Station
7,8 bis 9,872 zwiſchen Polleben und Helms-
dorf, und fur die Straße Polleben-Salzmünde
von Station 22,5 bis 25,4 zwiſchen
und Polleben, und von Station 25,4 bis 29,135,
zwiſcheu Polleben und der Eisleben-Hettſtedter
Provinzial-Straße ſowie den Aepfel-Anhang
auf der Straße Kloſtermansfeld-Polleben von
Station 1,888 bis 2,380.

2. Dienstag, den 31. Mai, vorm. 11 Uhr,
im Ratskeller zu Gerbstedt, für die Eisleben-
Alsleber Straße von Station 14,4 bis 17,1
zwiſchen Gerbſtedt und Belleben, und für die
Gerbſtedt-Friedeburg-Brucker Straße ſowie den
Aepfel-Anhang auf der Straße Siersleben
Glückhilfsſchacht von Station 2,456 bis 2,874.

3. Dienstag, den 31. Mai, nachm. 2 Uhr,
im Ratskeller zu Alsleben, für die Eisleben-Alsleber Straße von Station 17,10 bis 20,745
einſchließlich des Aepfel-Anhangs bei Alsleben,
für die Sandersleben-Alsleben-Plötzkauer Straße
von Station 8,745 bis 17,424 und den Birnen-
Anhang auf der Zweigſtraße nach Bahnhof
Belkeben.

4. Mittwoch, den 1. Juni, nachm. 4 Uhr,
im Albersſchen Gaſthofe zu sehwitteradorf,
für die traße Polleben Salzmünde von
Station 14,3 bis 22,5 zwiſchen Naundorf und
Burgsdorf, für die Straßen EislebenSchwitters
dorf von Station 4,1 bis 8,7, Beeſenſtedt-

steddt. für die Straßen vom Hebentealſ geht

und den Aepfel-Anhang auf der Straße
eſenſtedtOeſte.

m

5. Donnerdstag, ven L. Juni, vorm. 9 U r,
im Trägerſchen Gaſthofe zu Rrdeborn, für
die LüttchendorfBennſtedter Straße von Station
17,7 bis 22,6 zwiſchen dem Hornburger Wege
und Lüttchendorf, und Oberröblingen-Aſeleben
von Station 0,312 bis 0,650.
6. Donnerstag, den 2. Juni, vorm. 11 Uhr,
im Boblenzſchen Gaſthofe zu Stodten, für
die Lüttchendorf-Bennſtedter Straße von Station
9.2 bis 17,7 zwiſchen Etzdorf und dem Horn-
burger Wege, und für die Zweigſtraße nach
s und dem Bahnhof Oberröblingen.

Donnerstag, den 2. Juni, nachm. 3 Uhr,
im Abeſchen Gaſthofe zu Oberteutischen-
thal. für die Lüttchendorf-Bennſtedter Straße
von Station 0,0 bis 7,9 zwiſchen Bennſtedt
und Eztzdorf einſchließlich des Birnen-Anhangs
bei orf von Station 7,9 bis 9,2, und für

die Straße r vonStation 7,914 bis 8, zwiſchen Wansleben
und dem Bahnhof Teutſchenthal.

8. Freitag, den Z. Juni, nachm. 3 Uhr,
im Gaſthof „Zur Hüneburg“ r Wimmel-
burg für die Straße Wimmelburg-Wolferode.

S r den 3. Juni, nachm. 4 Uhr,
im Wernerſchen Gaſthofe zu Relvbra, für
die Straße von Helbra bis Hohenthal-
ſchacht und Helbra Ziegelrode von Station
0,256 bis 0

10. Freitag, den 3. Juni, abends 6 Uhr,im Gaſthof im Deutſchen Haus“ zu VolKk-

bis Volkſtedt, von Volkſtedt bis an die eben
Polleber Straße, für die Straße Eisleben-
Polleben von Station 3,235 bis 4,276 und
Volkſtedt-Wolfſchacht von Station 8,9 bis 10,727,
und Eisleben-Polleben 3,235 bis 4,247.

Eisleben, den 20. Mai 1927. 3102
Der Kreisausſchuß des Mansfelder Seekreiſes.
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Sahrg. 1027 Nr. 121

Der Parteitag der Sozialdemokratie.
Mittwoch, den 25. Mal

Lebhafte Debatte über das Recht der Meinungsfreiheit in der Partei. „Ein hohes Gut iſt die freie
Meinungsäußerung, ein höheres das Wohl der Geſamtpartei!“ Reöeduell Braun- Roſenfeld über
Fürſtenenteignung. Schlußworte der Referenten, Abſtimmung über Anträge zum Borſtanösbericht.

Kritik und Gegenkrittk.
Die Debatte des Dienstag drehte ſich zum großen Teil um die

Frage, ob Debatten ſolcher Art, wie ſie am Montag begonnen und
am Dienstag fortgeſetzt wurden, im Jntereſſe der Partei wün-
ſchenswert ſind. Es war Genoſſe Stampfer, der dieſe Frage
aufwarf, und es war Genoſſe Renner (Wien), der ſie aus ſei-
nen öſterreichiſchen Erfahrungen in unmißverſtändlicher Weiſe be
antwortete. Der ungeheure Beifall, mit dem Renners Ausführun-
gen aufgenommen wurden, hat den Willen der überwältigenden
Mehrheit des Parteitages klar erkennen laſſen. Es iſt nicht daran
zu zweifeln, daß dieſer Wille auch dem des allergrößten Teils
der Parteigenoſſen im Lande entſpricht.

Am Nachmittag gab es nach den vorangegangenen Gewittern
nur noch ein Wetterleuchten. Die Schlußrede des Genoſſen Wel s
war eine zu Herzen gehende Mahnung zux Verſöhnung und zur
Kan eradſchaftlichkeit, die den Parteitag zu Stürmen des Bei-
falls hinriß. Ein großer Teil des Nachmittags wurde von den
Abſtimmungen über die Anträge in Anſpruch genommen, von
denen rund 100, die zum Bericht des Parteivorſtandes und zum
Organiſationsſtatut geſtellt waren, erledigt worden ſind.

Dann ging man zum Agrarprogramm über. Genoſſe
Dr. Baade nahm als erſter Referent das Wort. Er iſt für
ſogialdemokratiſche Parteitage ein neuer Mann, wenn er auch in
der Partei längſt kein Fremder mehr iſt. Als Sachverſtändiger
in Agrarfragen hat er in der Wiſſenſchaft einen geachteten Na
men. Nun hat er den Sprung von der Studierſtube zur Redner-
tribüne des Parteitages vollzogen und er iſt ihm geglückt. Auf
äußere rhetoriſche Wirkungen verzichtet er, aber der Parteitag
merkt bald, daß ein Mann vor ihm ſteht, der ihm Neues und
Wichtiges zu ſagen hat. Für die Entwicklung der landwirtſchaft
lichen Produktion eröffnet er glänzende Perſpektiven; das ver
nichtende Urteil über die Unterlaſſungsſünden des alten Regimes
hat aus dieſem Munde politiſche Bedeutung. Baade bekennt ſich
als überzeugter Sozialiſt und für ihn iſt Sozialismus nicht mehr
nur vage Vorſtellung, ſondern im Weſen begriffenes Wirtſchafts
ſyſtem. Sein Referat iſt ein Schritt auf dem Wege der „Ent-
wicklung des Sozialismus von der Utopie zur Wiſſenſchaft“ und
darüber hinaus zur Verwirklichung.

Der zweite Referent zum gleichen Thema, Genoſſe Krüger,
iſt Regierungspräſident in Lüneburg, alſo ein Mann nicht nur der
Theorie, ſondern auch der Praxis. Er predigt den Kampf ge

en den Latifundienbeſitz, für den es in der ſganſria Geſellſchaft keinen Raum mehr geben darf, und für die För

derung der Siedlung. Dann begründet er im einzelnen den Ent
wurf des Agrarprogramms. Der Parteitag hat ſchon einen reich-
lichen Achtſtundentag hinter ſich. Trotzdem iſt die Aufmerkſamkeit
ſehr rege, beſonders auch bei den ausländiſchen Delegierten. Die
Frage des Agrarprogramms greift in ihrer Bedeutung weit über
die Landesgrenzen hinaus.

Genoſſe Hilferding ſchlägt dann vor, die Agrarkommiſſion
mit Zuwahl eines Leipziger Genoſſen (Leipzig hat einen Gegen
entwurf eingebracht) noch einmal zuſammentreten zu laſſen. Das
wird beſchloſſen, und die Debatte wird bis zum neuen Bericht der
Kommiſſion ausgeſetzt. Am Mittwoch wird Robert Schmidt den
Bericht der Reichstagsfraktion erſtatten. P. D

Dienstag-Bormittag- Sitzung.
Kiel, 24. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Die Verhandlungen beginnen heute eine Stunde ſpäter mitRückſicht auf die Veſtchtigung der Werft der Deutſchen Werke, die

um 7 Uhr vormittags vorgenommen wurde. Die Debatte über
den Vorftandsbericht wird fortgeſetzt.

Wilke (Stettin):
Jch bin der Meinung, daß die Abſtimmungsfrage von den

preußiſchen Genoſſen im Miniſterium und in der Landtagsfraktion
überſtürzt behandelt worden iſt. Die ger der Partei in
dieſer Frage war das beſte Agitationsmittel für die Kommuniſten.
Bei ſeiner Polemik gegen die ſächſiſchen Parteigenoſſen hat Braun
Ausdrücke gebraucht, die er beſſer unterlaſſen hätte, denn die
ſächſiſchen Genoſſen ſind gegenüber den Angriffen, die in Heidel-
berg gegen ſie gerichtet wurden, heute völlig rehabilitiert. Wels,
der heute ſeine Donnerkeile gegen Levi und Genoſſen richtet,
findet nichts dabei, e r Genoſſen in bürgerlichen Zei-
tungen ihre geiſtigen odukte niederlegen, was Bebel auf dem
Dresdener Parteitag aufs ſchärfſte verurteilte. Schließlich bitte
ich den Parteivorſtand zu erwägen, ob er nicht zur Klärung der
parteitaktiſchen Fragen anſtatt der „Geſellſchaft“ ein änliches
Organ wie früher die „Neue Zeit“ als billiges Organ für alle
Funktionäre herausgeben kann. (Beifall.)

Göpfert (Kaſſel)
Die Zeiten, wo die Beamten uns als Fremdkörper galten, ſind

Gott ſei Dank vorüber. Wir müſſen dem Rechnung tragen, daß
zwei große Beamtenorganiſationen beſtehen und können als Partei
nur dem Allgemeinen Deutſchen Beamtenbund
Vertrauen ſchenken. Es muß mit offenen Karten geſpielt
werden. Wir können nichts zu tun haben mit einem Verband, der
monatlich 10 000Mk. an den „Deutſchen“ gibt, der die Partei be
kämpft, und der im letzten Wehr 96 000 Mk. der Zentralgewerk
ſchaft der Eiſenbahner zur Bekämpfung des freien Eiſenbahner-
Verbandes, des Einheitsverbandes gegeben hat.

Litke (Berlin):
In der Beamtenpolitik muß die Partei eine Wendung

vollziehen. Der Bund deutſcher Krankenkaſſenbeamten, der dem
deutſchen Beamtenbund angeſchloſſen iſt, hat mit der bisherigen
neutralen Stellungnahme der Partei direkt Propaganda gegen
die uns naheſtehenden Organiſationen getrieben. Die Löſung,
die Aufhäuſer vorgeſchlgen hat, erſcheint uns als der notwendige
Fortſchritt. Wir müſſen weiter den Antrag empfehlen, daß die

artei gegen die Genoſſen einſchreitet, die am „Volksſtaat“
mitarbeiten. Wir halten es für notwendig, die Parteiorganiſation
mehr als bisher am politiſchen Leben zu beteiligen. Hätte man
bei der Fürſtenabfindung die Bezirksvorſtände ins Bild geſetzt,
ſo hätte trotz aller Schwierigkeiten die Werbewoche beſſeren Erfolg
gehabt. (Lebhafter Beifall.

Steinkopf:
Die Reſolution des Parteivorſtandes zur Beamtenfrage

erfüllt nicht ganz die Forderung nach Klarſtellung der Streitfrage
Sie berückſichtigt nicht in genügendem Maße die veränderte Situa
tion, die durch die Vereinigung des Deutſchen Beamtenbundes mit
dem chriſtlichen entſtanden iſt. Wir achten trotzdem die Genoſſen,
die als Vorkämpfer im Deutſchen Beamtenbund wirken. Auf der
anderen Seite halten wir es für zweckmäßig, wenn ſich die Partei
klar für die freie Beamtenbewegung ausſpricht. Zur Vereini-
u dieſer beiden Gedanken empfehle ich deshalb, im Antrag

ufhäuſer noch zu ſagen: „Dieſe Entwicklung ſollte jeder Sozial
demokrat durch Zugehörigkeit zu einer freien Be
amtenge werkſchaft fördern.“

Frenzel (Leipzig)
Wels und Ludwig haben geſtern wohl Schulbeiſpiele dafür ge

liefert, wie ein Berichterſtatter des Parteivorſtandes es nicht
machen ſoll. V ennee die Ausfälle gegen die Oppoſition und
die höhniſche Bemerkung von Ludwig, daß mancher Parteigenoſſe
mehr kommuniſtiſch denke, aber die Sicherheit in der Sozialdeno-
kratie der Unſicherheit in der Rausſchmeißerpartei vorziehe, haben
uns ſehr verſtimmt. Warum wirft man nur der Oppoſition Miß-
brauch der Meinungsfreiheit vör, aber nicht den Genoſſen, die
dauernd an gegneriſchen Zeitungen mitarbeiten. Wenn Genoſſe
Otto Braun einmal von ſeinem Miniſterſeſſel zu den kleinen
Funktionären herabſteigen wollte, dann könnte er ſich davon
überzeugen, daß der Fürſtenvergleich durchaus nicht ohne Ein-
fluß auf die ſächſiſchen Wahlen war. Noch in Heidelberg hat man
uns wegen unſerer Stellung gegen die 23 wie Ausſätzige behandelt.
Geſtern hatten wir die Genugtuung, daß Wels ganz deutlich von
den ſogenannten Altſozialiſten abgerückt iſt.

Genoſſin Fabian:
Die Strafrede des Genoſſen Wels gegenüber den Jung-

ſozialiſten hat das gute Einvernehmen der letzten Zeit zwiſchen
der g und der Partei ſicher nicht gefördert. Wir haben
volle Meinungsfreiheit gewährt und haben den Richtungsſtreit
ſachlich ausgefochten. Ganz anders ſteht es mit den Leuten um
Niekiſch. Jn unſerem Kampf gegen dieſe Genoſſen hat uns der
Parteivorſtand nicht unterſtützt, er hat für unſere Forderungen,
ſie aus der Partei auszuſchließen, nur Hohn und Spott gehabt.
(Hört, hört Noch heute können dieſe einſtigen jung ſozialiſtiſchen
Mitglieder, obwohl ſie dieſelbe nationalſozialiſtiſche Einſtellung
haben, wie Niekiſch, der Partei angehören und in ihrem Zentral-
organ ſchreiben.

Stampfer:
Zum erſten Male in den bald 11 Jahren, die ich die Ehre habe,

das Zentralorgan der Partei zu verantworten, iſt guf einem Par-
teitag etwas entſtanden, wie ein Anklang an frühere Vorwärts-
Debatten. Nun kenne ich beſſer als Sie die Fehler, die ich im
Laufe dieſer Zeit begangen habe, und ich muß nach dem, was hier
gegen den Vorwärts angeführt iſt, ſagen, es hätte ſchlimmer köm
men können. Man hat hier nicht geſprochen von einem „Zentral-
leiden“ der Partei wie damals, als Wilhelm Liebknecht und Braun
den „Vorwärts“ redigierten. Der Grundſatz, den ich immer ver-
treten habe, hat ſich offenbar durchgeſetzt, daß das Zentral-
organ nichts anderes ſein kann, als die publi-
ziſtiſche Vertretung der Politik der Geſamt-
partei. (Sehr richtig.) Das iſt nicht möglich, wenn man im
Zentralorgan eine unbeſchränkte Meinungsfreiheit ſtatuiert. Dieſe
Meinungsfreiheit haben auch wir Vorwärts-
Redakteure nicht. Wenn Sie im „Vorwärts“ das geleſen
hätten, was wir Redafteure über gewiſſe Vorgänge in der Partei
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In allen einschlägigen Geschäften nur

Sachſens geſprochen haben, ſo würden Sie ſich ſehr darüber ge
wundert haben. Wir haben unſere Meinung aber unterdrückt im
Intereſſe der Geſamtpartei, aus Liebe zur Partei und aus Sorge
zur Partei und haben lieber manchmal über Dinge geſchwiegen,
über die wir gern geſchrieben hätten. Wenn wir nach dem Re
z von Zwickau, Plauen und Chemnitz gehandelt hätten, wäre

ie Sozialdemokratiſche Partei heute ein Trümmerhaufen.. Wenn
es dazu käme, daß im „Vorwärts“, wie es mein Wunſch iſt, eine
Tribüne eröffnet würde zum Austauſch von Meinungen, dann
müßte auch hier mit der Diskuſſion einmal abgebrochen werden
und dann würde auch die eine oder andere Partei über Unter
de ückung ſchreien. Wenn Roſenfeld hier von Moskauer Me-
thoden des Parteivorſtandes geſprochen hat, ſo war das gewiß nur
ein fauler Witz von ihm, aber er ſollte es ſich überlegen, ehe er
ſolche Worte gebraucht, denn ſie ſind eine billige Gelegenheit für
unſere Gegner, die ſie gegen die Partei gebrauchen werden. Man
beruft ſich immer auf Oeſterreich. Aber in Oeſterreich wäre
es ausgeſchloſſen, daß die gegneriſche Preſſe
ein Parteiblatt zitieren kann. (Zuruf: Rennerl Sehr
wahrl) Auf einem öſterreichiſchen Parteitag wären ſolch Re
den wie ſie hier gehalten werden, un möglich. (Lebh. Beifall.)

Lange (Annaberg)
Nach dieſer Rede Stampfers kann man dem Antrag Berlin

nur zuſtimmen, daß die Berliner Parteigenoſſen ein eige-
nes Organ bekommen. Der Genoſſe Braun, den manche
für einen Staatsmann von Format halten, ſagt, man ſolle ſich
überlegen, was man ſagt. (Sehr richtig.) Auch die
Freunde des Genoſſen Braun ſind verſchiedener Meinung über
ſeine Rede. Höbher als die Gunſt des Parteivorſtandes
muß uns das Vorwärtsdrängen der Partei und die
Gewinnung der Arbeiterſchaft für unſere Ziele ſtehen. (Zuruf
vom Parteivorſtand: Unerhört.)

Müller (Leipzig)
bittet die Mitglieder des Parteivorſtandes, im Aufſichtsrat der
Arbeiterbank dahin zu wirken, daß auch in Leipzig eine Filiale
der Arbeiterbank eröffnet werde. Die Bilderbeilage Volk und
Zeit ſollte eine wirkliche proletariſche Bilderbeilage werden. Ab
geordnete, die ein Einkommen über 3000 Mark haben, ſollten 20
Prozent davon abgeben, (Zuruf: Das geſchieht ſchon.) aber nicht
an die Parteiorganiſation, ſondern an die Bezirke.

Frau Schilling
tritt für den Antrag ein, die Frauen konferenz ſtets vor
dem Parteitag abzuhalten. Nur wenn die Frauenkonferenz vor
den Parteitag ſtattfindet, find die Teilnehmerinnen friſch und
können die Beſchlüſſe der Tagung alsbald dem Parteitag vor
gelegt werden.

Toni Pfülf:

in Zukunft den Schtwwung für einen Volksentſcheid aufrecht erhalten
wenn Sie nach dem Volksentſcheid ſein Ergebnis als nicht vor
handen betrachten. Aber der Reichstagsfraktion fehlte der Mut, den
Ausfall des Volksentſcheides ehrlich zu vollziehen. Das Volk
hat leider gegen uns entſchieden, und das hätte am
erſten Tage nach dem Volksentſcheid mit aller Deutlichkeit aus
geſprechen werden müſſen. Es wäre ehrlich und geſcheit geweſen,
einfach zuzugeben, daß wir die Schlacht verloren hatten.

Stelling:
Roſenfeld hat den Eindruck zu erwecken verſucht, als ob in der

Partei die Meinungsfreiheit völlig unterdrückt werde. Dabei gibt
es einige Parteiblätter, die häufig geradezu par-
teiſchädigend ſchreiben, die Parteibeſchlüſſe und Partei-
einrichtungen gehäſſig herabſetzen und obgleich einem manchmal
dabei der Ekel hochſteigt, greift der Parteivorſtand nicht ein, weil
er ſich nicht. dem Vorwurf der Erdroſſelung der Meinungsfreiheit
ausſetzen will. Demokratie heißt nicht nur ſchrankenloſe Meinungs
freiheit, Demokratie heißt auch Unterordnung unter die
Jntereſſen der Partei. (Sehr richtig.) Eine kamerad-
ſchaftliche Auseinanderſetzung ſetzt Achtung vor dem anderen vor-
aus. Jn der Beamtenfrage hat Aufhäufer eine klare Ent
ſcheidung verlangt. Vergeſſen Sie nicht, daß die Reſolution des
Parteivorſtandes und des Parteiausſchuſſes über dieſe Frage das
Ergebnis langer Beratungen iſt. Wir ſind alle durch die Schule
der freien Gewerkſchaften gegangen und ſtehen deshalb mit
innerſtem Herzen auch bei den freien Gewerkſchaften. Wir kom
men aber nicht darüber hintweg, daß es unklug iſt, dem Deutſchen
Lehrerverein das Rückgrat zu brechen. Das würde nur die reak
tionären, konfeſſionellen Elemente ſtärken. Wir dürfen der Par
tei keine Schranken vorbauen gegen die Beamten, die im Deutſchen
Beamtenbund ſind

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird mit großer
Mehrheit angenommen. Es folgen noch einige perſönliche
Bemerkungen.

Dr. Kurt Roſenfeld:
Die ollen Kamellen, die Otto Braun über meine Tätigkeit als

lich can warmen Tagen oder nach Anstrengungen durch den Genuß aromatischer und nahrhafter Säßspeisen

Dr. Oelkers Rote Gruze
un Dr. Oehkers Goerspeise

lassen sich einfach und schnell herstellen und munden, aufgetragen mit Vanille-
Milchsoße aus Dr. Oetker's Vanille-Soßenpulver ganz vorzüglich

merke „Oeiker's Hellkopf“ zu haben. Verlangen Sie ebendaselbst das
neue farbig illustrierte Oetker-Rezeptbuch, Ausgabe F für 15 Pfg.

wenn nicht vorrätig, gegen Einsendung von Marken von

Dr. A. Oetker, Bielefſeld.

Juſtizminiſter in der Revolutionszeit h hat. ſind längſt
als falſch erwieſen. An der erſten Verfügung über die Beſchlag

in Originalpackungen (niemals lose) mit der Schute

Die Sozialdemokratiſche Partei hat Volkabegehren und Volks
entſcheid in die Reichsverfaſſung hereingebracht. Wie wollen Sie
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nahme des Hohenzollernvermögens vom 18. Novem
ber 1918 war ich nicht beteiligt. Da dieſe Verordnung unzulänglich
war, habe ich n Tr en, eine Verordnung der Volks
beauftragten im Reich zu erlaſſen, nach der das Privateigentum
aller deutſchen Fürſten in das Eigentum des Volkes übergeht.
Haaſe hat das aus Mangel an Zeit der Volksbeauftragten a
ggre nt. ch habe dann im preußiſchen Kabinett am

dovember 1918 die m r der m beantragt.(Hört, hört! Otto Braun: VWVo ſteht das Das ſteht nicht ſo
wörtlich in den Akten. Aus den Akten ergibt ſich nur, daß am80. November 1918 im Kabinett über die S eertre ge
ſprochen worden iſt. Das Protok o II über dieſe wichige gung
iſt in den Akten nicht enthalten. (Hört, ört!) s
Zeugnis der Anweſenden ſteht einander gegenüber. Aber Adolf
Hoffman beſtätigt mir, daß ich dieſen Antrag geſtellt habe, und
daß er mit 8 zu 3 Stimmen abgelehnt worden iſt. Jch habe dann
am 30. November 1918 jene zweite Beſchlagnahme-verfügung durchgeſetzt, die zunächſt einmal den Hohenzollern
jeden Zugriff auch ihres Vermögens verwehrten. Jch habe in der
verfaſſüunggebenden Landesverſammlung Südekum ausdrücklich
entgegengerufen, daß er ſelber abgelehnt hätte und habe dieſem
Tatbeſtand widerſprochen, auch in der „Freiheit“ vom März 1920
dargeſtellt. Jn dieſer Beſchlagnahmeverfügung ſteht kein Wort
von vorſorglicher Jnbeſitznahme. Dieſes Wort findet ſich vielmehr
in einer Erwiderung auf den Einſpruch des Frixzep Eitel Friedrich gegen die Verfu ung vom 80. November. Auf dieſen Ein
ſpruch habe ich dem Finangwnniſter vorgeſchlagen, zu erwidern,
daß es ſich bei der Beſchlagnahme nicht vorwiegend um eine Gewaltsmaßregel handele, Penbern um eine vorſorgliche
Jnbeſitznahme während ſchwebender Ausein-
anderſetz ungen. Damit könne man den nicht unbegründeten
Einwand zurückweiſen, daß es ſich bei der Beſchlagnahmeverfügung
um einen unzuläſſigen Eingriff in das Privateigentum han ele.
In dieſer Erläuterung wollte ich natürlich nur die Beſchlagnahme-
verfügung juriſtiſch begründen, und nicht etwa einen politiſchen
Standpunkt darſtellen. Wer das kameradſchaftlich beurteilt und
nicht böswillig entſtellt, wird mir zugeben müſſen, daß nur einevorſorgliche Jnbeſitznahme im Intereſſe des preußiſchen Staates,

nicht im Jntereſſe der Hohenzollern gedacht war. Beifall und
Widerſpruch.) Jedenfalls trage ich keinerlei Verantwortung, wenn
den Hohenzollern etwas herausgegeben worden iſt. Ebenſo un
begründet iſt die Behauptung des Genoſſen Braun, daß ſich die
Gerichte bei ihren Urteilen zugunſten der Hohenzollern auf meine
Begründung zu der Beſchlagnahmeverfügung berufen hätten.Dieſen Teuknyf hat zum erſten Male der deutſchnationale Fürſten

anwalt Everling im Rechtsausſchuß des Reichstages ausgeſpielt.
(Hört, hört er Vertreter des Genoſſen Braun, der zugegen
war, hat mir damals ſofort beſtätigt, daß ſich kein v Wgtgeß Urteil
u r der Hohenzollern auf dieſen Paſſus begründet. (Lebh.
eifall. Otto Braun,

mit ſtürmiſchem Beifall empfangen: Fch ſtelle zunächſt feſt, das
nicht ich, ſondern Dr. Roſenfeld den Hohenzollernvergleich hier in
die Debatte gezogen t Die guterynß der Beſchlagnahme-
verfügung vom ovember 1918, auf die es ankommt, hatSee toſenfeld nicht richtig zitiert. Dieſe vom Juſti miniſter
ausgehende Erläuterung lautet: „Hiernach handelt es ſich bei der
Beſchlagnahmeverfügung nicht ſowohl wie bei der Beſchlagnahme
des Vermögens des Königs von Hannover um eine überwiegende
Gewaltsmaßregel, ſondern uſw. Durch die ausdrückliche
Hervorhebung des Gegenſatzes zur Beſchlagnahme des Welfeen
vermögens, das bekanntlich Bismarck für den Preußiſchen
Staat eingezogen hat, iſt klar herausgeſtellt, daß es ſich bei dieſer
Beſchlagnahme nicht um eine Vorbereitung der Enteignung zu-

des Staates handeln ſollte. Was die Stellung der Gerichte
etrifft, ſo genügt mir die Anerkennung Roſenfelds, daß der

Anwalt der Fürſten ſich auf dieſen Paſſus ausdrücklich berufen
hat. Weder in der Sitzung vom 30. November, noch in irgendeiner
anderen Sitzung des preußiſchen Kabinetts hat Genoſſe Dr. Roſen-
fern die r des Hohenzollernvermögens beantragt. (Hört,
ört!) Auf der Berliner Funktionärkonferenz hat Roſenfeld die

unwahre Angabe gemacht, ihm würde die Einſicht in die Akten
verweigert. Heute, nachdem ich ihm die Akten ſelbſt zur Verfügung

ellt habe, erklärte er, das betreffende Protokoll ſei nicht da.
as klingt beinahe ſo, als ob ich es hätte beſeitigen laſſen. (Un

ruhe und Widerſpruch.) Aber das Protokoll über die Kabi-
nettsſitzung vom 80. November 1918 iſt da. Es enthält nur
nichts von einem Antrag Roſenfeld über Enteig-
nung der Hohenzollern. (Hört, hört!) Auch keiner von
uns, der in der Sitzung anweſend geweſen iſt, kann ſich eines
olchen Antrages entſinnen. Viel eher könnte ich mich darauf
rufen, daß ich einmal im Kabinett den Standpunkt eingenom

men habe, daß die Hohenzollernfrage eine politiſche und keine
juriſtiſche Frage iſt. Jch habe damals vorgeſchlagen, den Hohenollern 10 Millionen zu geben, und dafür ihr geſamtes Eigentum
in das des Preußiſchen Staates übergehen zu laſſen. Damals

Roſenfeld und ſeine Freunde erklärt, das könnten ſie dem
olke nicht zumuten. (Roſenfeld: Das ſteht auch nicht im Proto-

koll, aber es ergibt ſich daraus, daß wir ent eigenen wollten.
Das iſt die beſte Beſtätigung meiner Darlegung!) Jch habe den
Standpunkt, daß über die Frage des Fürſtenvermögens poli
t iſch entſchieden werden müſſe, vertreten. bis Volksent-
ſcheid, und Reichsgeſetz verſagt hatten und kein
PaigjſWes Mittel mehr offen ſtand. ((Lebhafter

eifall.)
Adolph Hoffmann: (lebhaft begrüßt)

Jch habe an allen Sitzungen damals im November teil
enommen. Roſenfeld hat in der Tat den Antrag, wie er r

eſtellt hat, geſtellt: eine Konfiskation vorzuneh-
men. Südekum hat damals dagegen geſprochen. Jm Proto-
koll ſind nur die Beſchlüſſe ergänzt, nicht aber die Debatten.
Deshalb ſteht auch nichts darin, was Braun beantragt hat.

Renner, Wiem:
Man hat uns Oeſterreichern die Ehre angetan, ſich wiederholt

auf uns r berufen. Es freut uns immer, wenn wir Anerkennung
finden, rman ſollte doch mit ſolchen Berufungen
auf die Politik eines anderen Landes vorſichtig
ſein. Viktor Adler hat einmal geſagt: „Wenn ich über die
Politik eines Landes urteilen will, ſo muß ich es kennen, wie
meine Weſtentaſche.“ Sie haben es viel ſchwieriger als
wir. Jn unſerem kleinen Lande ſind die Verhältniſſe überſichtlich.
Wir haben in der Hauptſache nur zwei Parteien. Sie
haben viele Parteien, und das ſcheint zu den Eigenſchaften der
Reichsdeutſchen zu gehören, vielleicht auch innerhalb jeder einzelnen

rtei. Wir ſehen darin einen überflüſſigen Luxus. Auch in der
Fürſtenabfindung ſind die Verhältniſſe nicht zu ver
gleichen. Unſere Monarchie war entwurzelt, nicht nur bei den
Deutſchen und Tſchechen und den anderen Nationen. Unſer Vor-
zug dieſer Frage war folgender: 1. Wir haben niemals
ein Proviſorinum, ſondern ſofort eine definitive Reg e-
lung getroffen. Wir haben vom erſten Tage an in der Er-
kenntnis, daß das Gegenteil nicht zu halten ſei, das Privateigen-
tum der Fürſten freigelaſſen. Zur Entſcheidung, was Privat-
eigentum ſei, haben wir ein eigenes Organ eingeſetzt. Die Ent
eignung des Privateigentums haben wir ganz allgemein vor-
behalten. 2. haben wir die Sache nicht nur juriſtiſch, ſon
dern politiſch behandelt. Wir haben das enteignete Gut
ſofort den Kriegsinvaliden gewidmet. Das führte
dazu, daß die Enteignung vom erſten Tage an auch gar nicht
umſtritten war. Parteitage Jhrer Art haben wir
gar nicht. (Hört, hört!) Zu Auseinanderſetzungen dieſer Art
pflegen wir interne Reichskonferenzen zu veranſtalten.
Auf Parteitagen ſind wir uns mehrerer Dinge bewußt. Wir

ellen uns auf den Standpunkt: Ein hohes Gut iſt die freie
einungsäußerung, ein höheres Gut die Einheit der Handlung.

(Lebh. Beifall.) Wir wiſſen, daß ein r keine inderne Ver
anſtaltung iſt und es wäre bei uns kaum mögliäch, daß ein
Redner mit Erfolg ein richtiges Argument vorbringen könnte,
was am nächſten Tage zum Argument der Gegner
wird. (Sehr gutl!l) Wir pflegen ſehr ernſte Verhandlungen,
aber in anderem Rahmen. Die Verhandlungen Jhres Parteitages
manifeſtieren eine erfreuliche Tatſache: das ſtarke indivi-
duelle Leben jedes Teiles der deutſchen Partei. Das iſt ein
wertvolles Gut der ganzen deutſchen Sozialdemokratie, aber der
Güter höchſtes iſt es nicht. Jch meine, das Ter höheund die Ge ſchloſſenheit der ganzen Partei iſt ein höhe
res Gut! EStürmiſcher Beifall.)

Dann tritt die Mittagspauſe ein.

Nachmittags Sitzung.
Das Schlußwort zum Bericht über Organiſation und Kaſſe

erhält
Ludwig, Partetivorſtand:

Er verwahrt ſich dagegen, daß er Parteigenoſſen den Vorwurf
gemacht hätte, ſie zögen die Sicherheit der Sozialdemokratie der
Unſicherheit der kommuniſtiſchen Rausſchmeißer Partei vor. Er

ausdrücklich von Kommuniſten geſprochen, die aus dieſem
runde ſich an die Partei heranmachten. Unter den erhobenen

Vorwürfen iſt nur der einzig richtige, daß der Parteivor-
ſtand an mehreren Orten auf Aenderung der Ge-
ſchäftsform, insbeſondere auf Auflöſung von Ge
noſſenſchaften und Umwandlung in Geſellſchaften gedrängt
habe, weil er ſonſt nicht die nötige Sicherheit für das in die
Unternehmungen geſteckte Geld der Geſamtpartei gehabt
habe. Es ſei ſeine verdammte Pflicht und Schuldigkeit, dafür zu
ſorgen, daß Geld der Geſamtpartei nur in die Hände von Partei
genoſſen käme, nicht Geld an Genoſſenſchaften, denen Kommu-
niſten und Jndifferente angehörten. Oder ſei es etwa unbekannt
geblieben, daß die Partei ſich mit der Genoſſenſchaft in Kottbus
herumklagen müſſe, weil einzelne aus der Partei ausgeſchiedene
Genoſſenſchaftler Anſprüche erhöben? Sei es unbekannt, daß ein
ähnlicher Prozeß in Hagen bisher ſchon 14000 Mk. gekoſtethätte? Ueber die angeblich brutale Rückſichtsloſigkeit e
kann ich noch nicht reden, weil die Sache noch der Beſchwerde-
kommiſſion vorliegt. Aber in keinem Bezirk hat der Partei-
vorſtand, ſelbſt wo die Preſſe durchaus unfreundlich gegen ihn
ſteht, gegen die redaktionelle Haltung einge
griffen. Die Geduld des Vorſtandes auf dieſem Gebiete wird
von vielen Genoſſen im Lande einfach bewundert. Aber wir halten
trotz allem an dem Prinzip feſt, die geſchäftlichen Dinge
von den politiſchen Dingen n W eder enzu halten. Auf Grund der Umlage ſind etwa 900 000 Mk. gezahlt
worden; ſechs Geſchäfte haben ſich 22 000 Mk. ſtunden laſſen und
ung darüber Schuldſcheine gegeben. Wie lange wird es dauern,

ir auf dieſem Wege die Parteipreſſe wirtſchaftlich in unſere
bekommen haben, wie es behauptet worden iſt? Jm übrigen

lte ich, bei dieſen angeblichen Befürchtungen doch nicht zu ver
geſſen, daß der Parteivorſtand gewählt wird und nicht
eine willkürliche Korporation außerhalb der Partei iſt. Haben
wir nicht in Düſſeldorf große Summen Geld zur Verfügung
geſtellt, ohne irgendwelche Bedingungen zu ſtellen? Den Reichs
ausſchuß für die Arbeiter und Angeſtellten der Parteibetriebe
haben die Hauptvorſtände der Gewerkſchaften niemals anerkannt.
Ich ſtelle nochmals feſt, daß für alle Parteigeſchäfte übertarifliche
Arbeitsbedingungen beſtehen. (Beifall.)

Das Schlußwort zum Parteivorſtandsbericht
erhält

Otto Wels:
Geſtern am Schluß meiner Rede r ich, wie ein ſehr radi-

kaler Geſchäftsführer ſeinem noch radikaleren Redakteur telepho
nierte, die Referate von Wels und Ludwig ſeien ſo konziliant
und ſorgfältig abgewogen geweſen, daß der Parteitag abſolut
ruhig verlaufen würde. Beide kämen der Oppoſition weiter ent-
gegen, als man hätte annehmen können. Jch hatte auch nach
meinem Referat gar nicht den Eindruck, als ob ein Sturm der
Sachſen gegen den Parteivorſtand bevorſtünde; denn
mir wurde mitgeteilt, daß die große Mehrheit der ſächſiſchen Dele
gation mit unſeren Referaten in der Hauptſache durchaus einver
ſtanden war. (Lebhaftes Hört, kört!) So habe ich mir denn die
Rede Roſenfelds noch einmal durch den Kopf gehen laſſen und ſie
mit meiner Rede verglichen. Jch nehme nicht alles tragiſch, was
Roſenfeld geſagt hat, aber verbitten muß ich mir, daß er dem
Parteivorſtand brutale Rückſichtsloſigkeit und kommuniſtiſche
Unterdrückungsmanieren vorwirft. Jeder Tag, der in SachſenParteiblätter erſcheinen läßt, beweiſt die Meinungsfreiheit in
Sachſen. (Sehr gutl!) Die Triebfeder für unſer Handeln ſoll
ſein: Wie fördern wir die Partei? Rcoſenfeld ſieht die
Möglichkeit des Aufſtieges nur dann, wenn dieſer Parteivorſtand
verſchwunden iſt. Roſenfeld hätte bedenken müſſen, daß dieſer
Parteivorſtand die Einigung der deutſchen Sozialdemokratie herbei-
geführt hat, der auch die Einigung der Jnternationale folgte.
Jſt das nicht eine Leiſtung, die Anerkennung verdient und auch
eine bei der Kritik begründete? Glauben Sie, Genoſſe Roſenfeld,
daß, wenn Sie Führer der Partei geweſen wären, die Partei
heute einig wäre (Lebhafte Zurufe: Nein! Nein!) Sie
waren der Letzte, der den Weg zur Einigung fand und Sie waren
am Montag der Erſte, der mit dieſer Kritik aufgetreten iſt.
(Stürmiſche Zuſtimmung.) Der Parteivorſtand, der ſich das
ganze Jahr herunterreißen läßt, hat alle Jahre einmal auf dem
Parteitag das Recht, ſich zu wehren. Toni Pfülf hat mir eine
ſchwere Kränkung zugefügt, als ſie uns zurief: „Denkt daran, daß
auch Jhr jung wart!“ Es iſt doch ſo, daß jeder, der älter
wird, um ſo häufiger und mit um ſo ſtärkerer Sehnſucht an die
entſchwundene Jugend zurückdenkt. Heiterkeit und Zuſtimmung.)
Auch ich war in meiner ein Stürmer und Dränger, aber
damals waren in den Gewerkſchaften wie in der Partei der
Gedanke der Diſziplin und der Gemeinſamkeit

und für meine Perſon will ich noch ſagen der Gedanke des
autoritären Glaubens an die große Miſſion, die die Sozialdemo-
kratie zu erfüllen hat, untrennbar verbunden mit dem Ver-
trauen zu den ſelbſtgewählten Führern der Ar-
beiterſchaft. (Sehr gut!) Jch habe die Aufgabe des jungen Ar-
beiters nicht darin erblickt, immer Kritik zu üben. Jm Jahre 1828
habe ich bereits erklärt, ſollte die LeviKorreſpondenz über den
Rahmen einer Korreſpondenz hinausgeben, ſo wird die Partei ge-
zwungen ſein, dazu Stellung zu nehmen. Der Parteivorſtand hat
in ſeiner unendlichen Duldſamkeit die Dinge noch weitzergehen
laſſen und wenn ihn ein Tadel trifft, ſo der, daß er nicht ſchärfer
und früher zugefaßt hat. Wir haben dann die Erfahrung einer
Spaltung umſonſt durchlebt. (Sehr richtig.) Der Parteivorſtand
hat die Pflicht, das Palladium der Einheit als höchſtes
Gut zu ſchützen und alle Wetterzeichen einer Spaltung zu be
achten. Die dicken Rundſchreiben, die unter der Jugend verbreitet
werden, ſind nicht jugendliches Austoben, ſondern das iſt orga
niſierte Quertreiberei zur Zerſtörung der Par-te i im Jntereſſe von Leuten, die von Moskau aus mit Geld ge
ſpickt werden und dieſe Arbeit zu ihrer Lebensaufgabe gemacht
haben. (Sehr wahr!) Gegen den Nelſonbund mußten wir
Stellung nehmen, das war eine Art Geheimbund innerhalb der
Partei. So zertraten wir ihn und werden das gegenüber allen
ähnlichen Erſcheinungen tun.

Eine Geſinnungsgemeinſchaft ſchließt ſchon an ſich ein, daß die
Meinungsfreiheit des einzelnen eine Begrenzung dadurch findet,
daß er in die Gemeinſchaft mit Geſinnungs-freunden geht. (Sehr gutl) Wer eine Geſinnungs und
Kampfesgemeinſchaft eingeht, gibt damit einen Teil ſeiner indi
viduellen Freiheit an die Organiſation ab und wer Führer dieſer
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Gruppe wird gibt eigen großen Teil ſeines eigenen Jchs ab andie rhidende der T und Beſchl bie
So ſind wir alle Teile eines Ganzen und des
wegen da. Aber etwas anderes: Als der Parteivoxrſtand hier

am Freita underſchien und die „Roten Falken“, die MädelnKnaben mit ihren roten Fahnen, mit Pfeifen und Tromme
durch die Stadt marſchierten, da hatten wir nicht das hl,
daß das Byzantinismus ſei, ſondern daß die Arbeiter Kiels
uns ihr Beſtes, ihr Koſtbarſtes ſchickten, um uns c hier,
unſere Liebe gehört zur Parteil Das hat uns überwältigt und
manchem von uns Tränen in die Augen getrieben. (StürmiſcherBeifall) Der „Sog. Preſſedienſt“ ne einen kurzen ge
drängten Bericht rarkber 3 „Sächſiſche Volksblatt“
in Zwickau ſchreibt dazu: „Der SPD. bringt folgendes über
37e liches Stimmungsbild aus Kiel: Sie kommen, ſie kommen!“
äs „Volksblatt“ fortwerfend, Pfui Teufel, ſage ich (Stür

miſcher Beifall und Zuſtimmung.)
Nicht um uns handelt es ſich dabei, ſondern darum, daß man

jede Gelegenheit benntzt, die Liebe zur Parteizu unterz ben. Die Aufgabe jedes Parteigenoſſen, insbeſondere der
eamteten Genoſſen muß es ſein, zu fragen: wie nütze und

diene ich der Pariei. Die kommenden Wahlen, die
Dapren s54 den Bürgerblock, ſollen der Sozialdems
kratie die Macht in die Hand geben. r beglückwünſchen die
Parteigenoſſen in Mecklenburg zu ihrem Erfolg und danken
den Mecklenburger Kameraden zu ihrem tapferen Kampf! Wir
wollen, daß von dieſem Parteitag der Antrieb
aufgeht r Steg, zur gemeinſamen Schlacht. Oft
kommt es nicht darauf an, was ſondern wie man es ſagt. Das
ſollten wir lernen: Jn notwendigen Dingen die Einkeit, in ſtritti
gn Dingen die Freiheit. Vor allem Liebe, vor allem
r e n keit zueinander! (Stürmiſcher, langanhalten
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Es folgen die

Abſtimmungen
Vorſitzender Wel s: Der Antrag Leipzig mit einer Miß

billigung gegen Greozeſinſki iſt zurückgezogen.
bätten wir uns einen großen Teil der Debatte ſparen können.
(Heiterkeit) Die Anträge zum Kommunalprogramm
bitte ich durch Beſchlüſſe der kommunalpolitiſchen Tagung und
die dort beſchloſſenen Richtlinien für er le digt zu erklären. Es
wird ſo beſchloſſen. Die Anträge auf Schaffung eines preußi-
ſchen Parteitages und einer preußiſchen Landes-
organiſation ſehen Parteiausſchuß und Parteivorſtand ſo
an: ſie halten es für wünſchenwert, daß die preußiſchen Genoſſen
mit ihrer Landtagsfraktion in engſtem Konnex ſtehen und ſind
bereit, vor der nächſten Landtagswahl einen Parteitag einzu
berufen. So wird beſchloſſen.

Die Anträge, daß Parteivorſtand und Reichstagsfraktion vor
wichtigen Entſcheidungen die Geſamtpartei be-
fragen, werden abgelehnt nach der Erklärung von Wels,
daß der Parteivorſtand keine Selbſtmordabſichten habe und immer
engſte Verbindung mit der Fraktion halten werde. Den Antrag
auf Schaffung eines Berliner Lokalblattes hat
Hamburg zurückgezogen. Die Entſchließung, der Parter
vorſtand möge dahin wirken, den „Vorwärts“ zu einem
wirklichen Zentralorgan auszubauen, wird ange
nommen. Der Antrag, wonach von den Mitgliedern des
Parteivorſtandes nur die Hälfte ein Mandat erhalten
darf, wird abgelehnt. Die Anträge, die die Abhaltung der
Frauenkonferenz vor dem Parteitage wünſchen, werden
ebenfalls abgelehnt, um den Parteivorſtand in dieſer Be
ziehung Freiheit zu laſſen. Ebenſo abgelehnt wird ein An
trag Chemnitz auf Wiedererſcheinen der Gleichheit“
und Schaffung eines Reichsfrauenarbeitsausſchuſſes. Desgleichen
ein Antrag Nürnberg auf Beſeitigung der Doppel-
mandate. Den Antrag Berlin, der Vereinigung ſogzig-
liſtiſcher Akademtker, die Auflöſung anzuempfehlen, bittet
der Parteivorſtand abzulchnen, weil die Konſequeng für die
r Vereine nicht abzuſehen ſei. Der Antrag wird abge

ehnt.
Zum Antrag, der ein Verbot der Mitarbeit am

„Volksſtaat“ fordert, erklären Parteivorſtand und Partei
ausſchuß, daß ſie keinen Genoſſen kennen, der mitarbeitet. Der
Antrag wird dem Parteivorſtand überwieſen. Hinſichtlich der
Jugendlichen wird die Altersgrenze für die Zugehörigkeit
zur Arbeiterjugend auf 20 Jahrefeſtgeſetzt, mit der ß
gabe, daß mit 18 Jahren der Eintritt in die Partei zu vollziehen
iſt. Die übrigen Anträge ſind dadurch erledigt.Es folgen die Anträge zur Beamtenfrage. Zunächſt
wird die Erklärung des Parteiausſchuſſes und
Parteivorſtandes genehmigt. Dadurch ſind alle An
träge er ledigt mit Ausnahme eines Antrages, der fordert, daß
die Kandidaten der Partei freigewerkſchaftlich organiſiert ſein
ſollen, ſoweit eine gewerkſchaftliche Organiſation für ſie vor
handen iſt. Ueber die Reſolution Aufhäuſer zur Be-
amtenfrage iſt namentliche Abſtimmung beantragt. Zunächſt wird
mit großer Mehrheit der Zuſatzantrag Steinkopf an-
genommen, der an Stelle der Vorſchrift eine Empfehlung ſetzt.
Nunmehr bittet Wels, den Antrag auf namentliche Abſtimmung
zurückzuziehen, da er nur die Einigkeit ſtöre. Künſtler (Berlin)
zieht den Antrag zurück und die Reſolution Aufhäuſer
Steinkopf wird angenommen. Angenommen wird
auch der Antrag Hamburg auf Unterſtützung der Genoſſen

chafts bewegung. Einige Anträge beschäftigen ſich mit der
Zugehörigkeit zu bürgerlichen Sport und

ulturvereinen. Parteivorſtand und Parteiausſchuß er
klären, daß ſie die Unterſtützung der Arbeiter-Turn und Sport
bewegung für eine wichtige Aufgabe der Parteigenoſſen halten.
Aber man ſolle nicht hinter jedem Schritt eines Genoſſen den
Parteiſchutzmann ſtellen. Aus ſogenannten Kulturvereinen aus
zutreten, könne man generell nicht vorſchreiben. Die Anträge
werden abgelehnt, angenommen wird nur ein allgemeiner
Antrag, daß Parteigenoſſen nur ſolchen Vereinen
angehören dürfen, die die ſozialdemokratiſchePartei nicht ſchädigen.

Es folgen die Anträge auf Vertretung des Perſonals der
Parteigeſchäfte in der Konzentration. Wels macht
nochmals darauf aufmerkſam, daß nach der Wahl durch den
Parteitag die Genoſſen Ludwig und Bartels die Geſchäfte
der Partei bearbeiten und die Konzentration leiten. Davon könne
ohne Abänderung des Parteiſtatuts nicht egangen werden. Die
Anträge werden abgelehnt. Soweit dieſe Anträge die Ver
tretung des Perſonals in den einzelnen Geſchäfts
leitungen fordern und Vertreter der verſicherten Parteigenoſſen
in der Leitung der Unterſtützungskaſſe, werden ſie als erledigt
angeſehen, weil ſie ſchon erfüllt ſind. Der Antrag auf Nachprüfung der Ausſchlüſſe wegen Beteiligung an u ßland-
delegationen wird gegen vereinzelte Stimmen abgelehnt
nachdem Wels erklärt hat, daß niemand aus der Partei aus-
geſchloſſen worden ſei, weil er ſich nach Rußland habe delegierenlaſſen. Den Antrag Leipzig auf Errichtung einer Filiale
Leipzig der Arbeiterbank bringt der Parteivorſtand wegen Un
zuſtändigkeit des Parteitages nicht zur Abſtimmung; dem wird
zugeſtimmt.

Eine Zahl von Anträgen und Anregungen zur Organi
ſation und Agitation werden dem Parteivorſtand über-
wieſen. An genommen wird unter Heiterkeit ein Antrag, der
eine jährliche Kontrolle der Mitgliedsbücher
fordert. Die Anträge auf Unterſtützung der Weltſprache Eſpe
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große Tüten aus Zeitungspapier, die oben ſorgfälti

Der Sommer als Freund und Feind
der Hausfrau.

Eine lehrreiche Ausſtellung. Großmutters Kräuterkaſten.
Tauſend Worte Hausfrauenweisheit.

Sommer, das heißt Naturgenuß, Ausſpannung, Ferienzeit,
Wandern und Reiſen. Die Hausfrau freilich ſieht dieſe Zeit mit
emiſchten Gefühlen nahen. Denn der Sommer iſt ihr Feind und

eund zugleich. Freund: der Haushalt wird entlaſtet, wer von
er Familie ſich freimachen kann, ſtrebt aus den engen vier

Wänden, um die wenigen ſchönen Wochen auszunutzen; die Arbeit
in der Küche wird leichter, Obſt und Gemüſe machen den häuslichen
Tiſch abwechſelungsreicher und ſeine Verſorgung einfacher. Aber
er iſt auch ihr Feind, das Reich der Hausfrau wird von der Hitze
und ihren Folgeerſcheinungen ſchwer in Mitleidenſchaft gezogen,
jetzt muß ſie höchſte Sorgfalt anwenden, damit die Speiſen nicht
unter der Hand verderben, das Ungeziefer macht ſich unangenehm
bemerkbar, die hohen Temperaturen bringen körperliche Schäden
leichterer oder gefährlicher Art mit ſich.

An alles dies haben die Berliner Hausfrauen gedacht, die ſo
eben in ihrer Berliner Zentrale eine ebenſo lehrreiche wie amü-
ante Ausſtellung unter dem Titel „Der Sommer als Freund und
eind der Hausfrau“ eröffnet haben. Was hier in wenigen
immern an Neuem und Altem geboten wird, ſind tauſend Worte

Hausfrauenweisheit für die warmen Monate, Ratſchläge und Er-
fahrungen, die in dieſer Darbietung vorbildlich wirken und auch
in anderen Städten des Reiches wiederholt werden ſollen. Hier
wird wieder einmal gezeigt, wie ſich die Jnduſtrie von heute
die Erfahrungen der deutſchen Hausfrau zunutze gemacht und in

hlloſen neuen Artikeln für Küche und Haus praktiſch verwertet
at. Hier zeigt ſich der Sommer als Freund. Man ſieht zweck-

mäßig gebaute Eisſchränke in allen Größen und für alle
Börſen berechnet, eine Kochkiſte, die als Kühlapparat dient und
aufs billigſte bedient werden kann, eine elektriſche Kleinküche, die
keine Hitze entwickelt, praktiſche Koffer, mühelos und ohne Um-
ſtände zu tragen, die dennoch die Ausrüſtung für einen drei-
wöchentlichen Ausflug in muſterhafter Zuſammenſtellung auf-
nehmen können.

Wichtiger iſt natürlich, die Gefahren des Sommers richtig zu
erkennen und ihnen beizeiten vorzubeugen. Da tritt man vor
Großmutters Kräuterkaſten, wo eine umſichtige Hausfrau
27 Sorten Hausmittel ausgeſtellt hat. Man ſieht hier, wie der
kategoriſche Jmperativ der Gegenwart: „Sei tung und ſchön!“
mit dem denkbar geringſten Aufwand an Koſten befolgt werden
kann. Gurkenmilch und Peterſilie ſind hervorragende Kosmetika
von vorzüglicher Wirkung auf die Haut, aus Klettenwurzeln und
Brenneſſeln gewinnt man ausgezeichnetes Haarwaſſer, Maikraut
iſt nicht nur in der Bowle zu ſchätzen, ſondern wirkt vorzüglich
gegen Motten. Unſere Großmütter wußten, warum ſie in ihren
Wäſcheſchränken Lavendel gebrauchten. Dieſes Mittel iſt un
ſchätzbar in der Bekämpfung der Motten und nimmt überdies der
Wäſche den Geruch der Seife, um ihr dafür einen wundervollen
Duft zu verleihen. Die ſchweißtreibenden, blutreinigenden, huſten-
löſenden Mittel, die Kräuter gegen Nierenleiden, für Umſchläge
und Fußbäder, wie Ebereſche, Schwarze Malve, Hollunderblüten,
Birkenblätter, Stiefmütterchen, Salbei und Heuſamen, ſind be-
kannt genrg. Daneben zeigt man, wie man auf einfache und doch
wirkſame Art die Motten bekämpft. Wer ſich keinen beſonderen
Kaſten oder Schrank für dieſen Zweck leiſten kann, zrriertie ſ.

zugeklebt
werden, oder er ſtellt in einen dunklen Raum, wo die betreffenden
Kleidungsſtücke aufbewahrt werden, eine Mottenfalle; eine mit
Waſſer gefüllte Schüſſel, in der ein einfaches brennendes Nacht-
b enrnnt, das die Motten anlockt, um ihnen ein kühles Grab
zu bereiten.

Erfahrene Hausfrauen mit langjährigers Praxis werden wahr
ſcheinlich lächeln, wenn man ihnen alle dieſe Ratſchläge ſozu
ſagen als Neuigkeiten vorſetzt. Aber es gibt ja noch genug junge
Leute, deren Erfahrung auf dieſem Gebiet noch nicht allzu groß
iſt, und die Fälle von Speiſevergiftungen, die in jedem Sommer
häufig genug vorkommen, beweiſen, daß in der Küche noch immer
nicht genug Vorſicht bei der Behandlung der Vorräte geübt wird.
Die Berliner Hausfrauen haben große Merktafeln aufgehängt,
aus denen die Novizin der Küchenküſte wertvolle Unterweiſung
ſchöpft. Beſondere Vorſicht iſt bei der Verwendung von Pilzen
geboten. Pilzkochwaſſer darf nicht gebraucht werden, weiche,
ſchleimige, ſchimmlige und madige Pilze ſind ſchleunigſt fortzu-
werfen. Obſt und Gemüſe, die Hauptbeſtandteile der Nahrung im
Sommer, müſſen friſch ſein. Dasſelbe gilt vom Fleiſch. Lunge,
Herz und Nieren darf man nicht liegen laſſen, ſie müſſen am
ſelben Tag verbraucht werden. Beim Fiſch muß die Haut feſt
ſein, Kiemen müſſen rot, Augen nicht eingeſunken ſein. Bei
Fiſchen iſt im Sommer überhaupt Vorſicht, aber keine Angſt am
Platze! Leberwurſt darf man nur für den Tagesbedarf ein-
kaufen, geräucherte Fiſche, die ſehr leicht verderblich ſind, nur
uneingewickelt aufheben. Fleiſchbrühe ſoll man ohne Grün
er nach dem Erkalten ſorgfältig abgießen, da der Satz
äuert.

Es iſt ein unſchätzbarer Anſchauungsunterricht, der hier in der
denkbar angenehmſten Form geboten wird.

Zur Frage des Mutterſchutzes
bringt der Nachrichtendienſt des Deutſchen Vereins für öffeni-
liche Füorſorge Ausführungen, die zunächſt eine Darſtellung der
im Arbeitsſchutzgeſetzentwurf vorgeſehenen Beſtimmungen geben:
dann aber auch die Ausdehnung der Schutzbeſtimmungen auf die
land wirtſchaftlichen Arbeiterinnen fordern. Dabei wird auf die
große Zahl der in der Landwirtſchaft tätigen Frauen unter Zu-
grundlegung der Statiſtik von 1907 verwieſen. Nach dieſer Stati-
ſtik waren damals in Deutſchland 6 315 000 Frauen erwerbs-
tätig, von denen 1 758 000 in der Landwirtſchaft arbeiteten, un
erechnet die ſogenannten mithelfenden Familienmitglieder.
Seit jener Zeit haben ſich die Zahlen zweifellos noch erheblich
verſchoben. Die Zahl der in der Landwirtſchaftt ätigen Frauen
dürfte nicht im gleichen Maße gewachſen ſein wie die der in der
Jnduſtrie und anderen Berufen tätigen. Schon vor dem Kriege
zählte man faſt 9 Millionen berufstätige Frauen, und ſeitdem
iſt dieſe Zahl ſicherilch noch erheblich gewachſen. Jn der Notiz
des Vereins dürfte deshalb die Zahl mit etwa 8 Millionen zu
niedrig angeſetzt ſein. Auch die internationale Arbeitskonferenz
in Genf hat ſich im Jahre 1921 für die Einbeziehung der land
wirtſchaftlichen Arbeiterinnen ausgeſprochen. Die Forderung
muß auch unbedingt bei der bevorſtehenden Beratung des Ar-
beitsſch utzgeſetzes mit aller Energie geltend gemacht werden.

Die Hausfrauenverbände, deren reaktionäre Einſtellung ja be
kannt iſt, wenden ſich aus angeblich „nationalen“ Gründen gegen
die Verbilligung des Gemüſes durch die Einfuhr von holländiſchem
Gew üſe. Der Reicheverein ſetzt ſich deshalb genau wie die demo
kratiſche Reichstagsfraktion dafür ein, daß die Anbringung von
Plakaten über ſchnelle Gemüſebeförderung durch die deutſche Reichs
eiſenbahn geſellſchaft unterſagt werden möge. Das iſt eine inker-
eſſante Jlluſtration zur Zollgeſetzgebung des Bürgerblocks.

Am 17. Mai waren es 200 Jahre, daß eine Frau ſtarb, deren
Leben ſo abſonderlich war, daß es ſich lieſt, wie ein Roman, und
zwar wie ein ſpannender. So ſpannend, daß man, läſe man
dieſe Ereigniſſe in ihrer Unwahrſcheinlichkeit nur in einem Buche,
man ſagen würde: „Erfindung!: So etwas gibt es ja nicht!“
Aber das L ven dichtet ſchon ſolche Sachen zuſammen

In Livland lebten arme Bauersleure, Hörige aus Polen, ihrem
Grundherrn entlaufen. Sie waren nach Marienburg geflohen,
dort kamen ſie an der Peſt um. Ein kleiner Junge blieb übrig
von der ganzen Familie Skawronſki und ein Mädchen; ihn nahm
ein Bauer zu ſich die kleine Martha ein gutherziger Paſtor
in Riga, den das bildſchöne, aufgeweckte Kind jammerte. Dort
hatte ſie es gut. Aber die Zeiten wurden immer unruhiger;
Ruſſen und Schweden lagen im Kriege. Letztere hatten eine
Garniſon in Marienburg, und um ſeinen Schützling möglichſt gut
zu verſorgen, verheiratete der Paſtor die kaum 14jährige Martha
mit einem ſchwediſchen Gardedragoner namens Johann. Tat
er das vielleicht auch, um ſie vor den Nachſtellungen lüſterner
Junker zu ſchützen, die in der kindlichen Schönheit Freiwild er-
dblickten? Wer weiß es! Aber am ſelben Tage erſtürmten die
Ruſſen unter General Scheremetjew den Ort; Johann ver-
ſchwindet ob tot, ob gefangen im Kriegsgewühl; und ſeine
Neuvermählte wird die Beute des Generals. Er gibt ſie ihren
Pflegeeltern nicht mehr zurück, ſondern ſchleppt die junge Witwe
als Kriegsgefangene, als Sklavin mit ſich nach Rußland.

Als Scheremetjow nach kurzer Zeit in Ungnade fiel und von
Menſchikow abgelöſt wurde, fiel dieſem wie üblich, das ganze
Hab und gut ſeines Vorgängers zu: darunter die ſchöne Martha.
Aber Menſchikow wußte, was er mit ihr anzufangen hatte; gerade
war er mit ſeinem kaiſerlichen Freunde, dem Zaren Peter in
Unfrieden. Um die Huld Peters ſich wieder zu erwerben, gab er
ihm ein glänzendes Gaſtmahl mit beſonderen Ueberraſchungen,
u denen es gehörte, daß hinter den Stühlen der Herren nicht
akaien, ſondern ſchöne Mädchen dienend ſtanden So ſah
Zar Peter der Große Martha zum erſten Malel! Und Menſchi-
kow hatte richtig ſpekuliert: Peter fing ſofort Feuer, und es be
durfte nur eines einzigen Wortes, ſo waren die beiden Freunde
Fientf verſöhnt. Der Preis dieſer Verſöhnung war die blonde

artha
Aber das Proletariermädchen war nicht nur ſchön, ſie war

auch ungewöhnlich klug. Sie lebte in einem verſchloſſenen Hauſe
in Moskau an des Zaren Seite; von aller Pracht umgeben, mehr
noch: von aller Ehre, denn die Witwe des ſchwediſchen Dragoners
war inzwiſchen, wenn auch insgeheim, Peters rechtmäßige Ge-
mahlin geworden, nachdem ſie vorher zum griechiſchorthodoxen
Glauben übergetreten war und den Namen Katharina emp-
fangen hatte. Sie ſchenkte dem Zaren drei Töchter: zwei davon,
Anna und Eliſabeth, wurden die Nachfolgerinnen ihres Vaters,
die dritte, Katharinag, heiratete einen Herzog von Mecklenburg.
Zum vollen Glücke des Zarenpaares, denn Peter hatte 1711 ſeine
ſchöne Gemahlin auch öffentlich anerkannt und zur Zarin krönen
laſſen, fehlte nur ein Sohn und Erbe; denn wohl beſaß Peter
einen ſolchen von ſeiner erſten Gemahlin, doch war der unglückliche
Alexei ein regierungsunfähiger Pſychopath.

Katharing verſtand es, ihren trotz ſeiner Fehler bedeutenden

Die Proletarierin auf dem Zarenthron.
Eine 200 Jahreserinnerung von Heöda Wagner.

Gemahl, der ein Gemiſch von geniglen Kind und barbariſchemd war, zu behandeln. S ſie merkte, daß der Zar, der
dem Trunke ergeben war, in ſolchem Zuſtande am leichteſten zu
behandeln war, wurde ſie zu ſeiner Mitgecherin, übte ſich förmlich
darin, um ihm Geſellſchafterin und Ratgeberin ſein zu können.
Sie mag damals den Keim zu jener Krankheit gelegt haben, der
ſie als noch junge Frau erlag. Jhr Einfluß wurde immer rößer,
endlich unerſchütterlich; als der totgeglaubte Gemahl nach Jahren
auftauchte, erſchütterte das ihre Stellung nicht im mindeſten der
unbequeme Dragoner verſchwand ganz einfach in Sibirien, das jaimmer das ſtärhſte Argument der Romanows gegen alles, was

ihnen irgendwie nicht paßte, geweſen iſt. JDie Urkraft des Volkes, fern von jeder Verweichlichung, blieb
dem livländiſchen Bauernmädchen auch als Kaiſerin treu; ſtets
begleitete ſie Peter auf ſeinen oft h eligeg Reiſen, trotzte an
ſeiner Seite jeder Beſchwerde und Gefahr. Und einmal hatte ſie
ihre große Stunde: das war, als Peter am Ufer des Pruth mit
ſamt ſeinem ganzen Heer nur mehr die Wahl hatte zwiſchen einem
verzweifelten Kampfe gegen die Uebermacht der Türken, mit denener damals kriegte, Im ſchmä licher L Katharina wagte
ſich ins feindliche Lager, ins Zelt des Großveſirs. Man ſagt, ſie
habe ihn mit ihren Juwelen von unermeßlicher Koſtbarkeit be
ſtochen Aber wie dem auch ſei, jedenfalls hatte Katharinas
Wagnis einen großen Erfolg; der Großveſir ließ ſich in Unter
handlungen ein, begnügte ſich mit einem Frieden, der der Pforte
nur mäßigen Gewinn brachte. Rußland und Peter waren ge-
rettet. Er hat dieſe Tat ſeiner Frau nie vergeſſen; Beweis dafür
iſt, daß er ſie zu ſeiner Nachfolgerin erklärte, und nur ſein plötz
licher Tod am 8. Februar 1725 hat die ſchriftliche Niederlegung
dieſes vor Zeugen mündlich erklärten letzten Willens verhindert.
Der Erzbiſchof von Nowgorod beſtätigte des Zaren Abſichten, und
Katharinag wurde vom Senat, der Armee und der Ariſtokratie als
Selbſtherrſcherin anerkannt. Als Katharina I. regierte ſie noch
wei Jahre allein, beraten und unterſtützt von ihrem alten Freunde

enſchikow, dem einſtigen Bäckerbuben und jetzigen General und
Staatsminiſter.

Ein ſchöner Zug in Katharinas Charakter iſt, daß ſie ſich nie
iherer bäuerlichen Herkunft ſchämte. Es war ein freudiger Tag
für ſie, als ihr Gemahl ihren Bruder Skaweonſki, einen ſchlichten
Bauernburſchen, aufgefunden hatte und ihr zuführte. „Küſſe
Katharing das Kleid, denn ſie iſt deine Kaiſerin“ ſagte Peter zu
dem gewiß verdutzt dreinſchauenden Schwager, „aber dann küſſe
ſie auf den Mund, denn ſie iſt deine Schweſter!“ Von dieſem
Muſchik, der natürlich alſobald unter die Hofwürdenträger ein-
gereiht ward, ſtammte das gräfliche Haus Skawronſki ab.

A 17. Mai 1727 ſtarb Katharina I., kaum 38 Jahre alt, nach
dem ſie etwas mehr als zwei Jahre allein regiert hatte. Sie hatte
Peters Enkel, des unglücklichen Alexei Sohn, ſorgfältig erzogen
und zu ihrem Nachfolger beſtimmt, nachdem ſie ihn mit Menſchi-
kows Tochter verlobt hatte. Jſt es nicht wie ein ſymboliſches Vor
ſpiel kommender Geſchehniſſe, das zwei Geſtalten aus dem Volke,
der Bäcker Menſchikow und das Bauernmädchen Katharina, das
Erbe Peter des Großen übernahmen und weiterführten? Ein
Vorſpiel deſſen, daß dereinſt das Proletariat das gewaltige Ruß-
land beherrſchen ſollte

F. „-„Z; 7-„ ZDJeden Morgen ein Glas Waſſer
das beſte Schönheitsmittel.

Die teuerſten Schönheitsmittel, ſo erklärt die Schönheitsſach-
verſtändige enies Stockholmer Blattes, helfen nichts, wenn man
nicht gleichzeitig für offene und reine Poren ſorgt. Sehr viele
Freuen nehmen Dampfbäder für das Geſicht, unterziehen ſich einer

ſagekur, gebrauchen die verſchiedenſten Salben und denken
dabei gar nicht an die Reinheit ihres Magens. Um den Magen
immer ſauber zu halten, muß man ihn jeden Morgen einfach
ſpülen. Das geſchieht am leichteſten dadurch, daß man auf nüch-
ternen Magen ein Glas Waſſer trinkt. Dieſes Glas Waſſer iſt
eine vorzügliche Darmſpülung und bewiekt, daß die Haut ſchön
und pickelfrei wird. Ein Glas Waſſer am Morgen iſt dasſelbe
für den Magen wie das Waſchen für die Hände. Die Folgen
laſſen nicht auf ſich warten. Dieſe Maßnahme wirkt beſſer als
jede noch ſo raffinierte Kosmetik.

Deutſchlanös erſte Richterin.
Frl. Dr. Maria Hageweyer

e

Se
Kein Beruf bleibt den t v neuen Deutſchland verfchloſen.
Ueberall dringen ſie ein, und werden die gern oder ungern e ene
Koſleginnen der Männer. Auch der Beruf der Richterin i nennun in der euntfſchen Republik geöffnet. Frl. Dr. Maxio Hage-
mever an Häln iſt bereits zur Landes- und Amtsrichtertn er

nannt worden.

Heilpädagogik.
Jn der vorletzten Maiwoche fand in Berlin eine „Heil-

pädagogiſche Woche“ ſtatt, bei der den ſehr zahlreichen Teilnehmern
neben einer Reihe von Vorträgen auch durch eine Ausſtellung und
Beſichtigung von Kindergärten, Hilfs- und Sonderſchulen und
manche anderen Einrichtungen Gelegenheit geboten wurde, ſich ein
eigenes Urteil über das heute ſo außerordentlich wichtige Gebiet
der Heilpädagogik zu bilden. Den einleitenden Vortrag über „Die
Heilpädagogik im Rahmen der Normalpädagogik“ hielt der Ber
liner Univerſitätsprofeſſor Dr. Ed. Spranger. Es gilt, ſo
führte er aus, zuerſt die Begriffe des Normalen und Anormalen
genau abzugrenzen. Wir müſſen dabei einmal von einer biologi-
ſchen und zum anderen von er augenblicklich geltenden Kulturnorm
ausgehen und fragen, ob das Kind dieſen beiden Normbegriffen
genügt. Grobe Körperdefekte, die die Eingliederung in die Normal
ſchule erſchweren (Schwerhörigkeit, Blindheit, Lähmungen uſw.),
ſind natürlich leicht feſtzuſtellen, ebenſo grobe pſhchiſche Defekte,
die für andere Kinder des Zuſammenleben mit den unnormalen
gefährden würden. Sehr viel ſchwerer iſt es, die ungeheure Zahl
der Pſychopathen richtig einzureihen, denn neben der Minder
begabung geht bei dieſen Kindern oft eine ausgeſprochene Höchſt
begabung für irgendein Sondergebiet einher. Es gibt auch Ab
weichungen von der Norm. die an ſich noch nicht pathologiſch ſind.
Bei der Kompliziertheit dieſer Dinge muß neben dem Lehrer, der
Arzt ſrrechen, denn wir kennen kaum die Grenze zwiſchen Körper
und Seele und wiſſen noch kaum etwas von Konſtitutionsforſchung.
Bei Kindern mit geſchwächter Sehkraft iſt z B. auch die Willens-
ſtruktur durchaus anders als beim normalen Kinde

Faſt bei allen dieſen Minderbegabten und Pſychopathben gilt es,
das Selbſtgefühl zu wecken. Gegenüber Minderwertigkeitsgefühl
hält Spranger die individualpſychologiſche Theorie von Adler

für einen guten Führer. Die Freud ſche Pſychoanalyſe ſcheint
ihm nur anwendboer, wo es ſich um erworbene, nicht angeborene
Defekte handelt. Jm Handfertigkeitsunterricht ſieht er ein wert-
volles Mittel, das Kraftgefühl und die Freude an ſchöpferiſcher

Arbeit und damit überhaupt die Lebensfreude zu heben. Neben
dem Unterricht, der noch mehr als beim Normalkind auf Anſchau-
ung gegründet ſein muß, iſt das Spiel von großer Wichtigkeit,
ebenſo die Uebungen, wie ſie Maria Monteſſori anwendet,
weil hier dem Kinde ſinnlich wahrnehmbare Gradunterſchiede des
Materials nahegebracht werden. Das Ziel aller dieſer Mühen
muß immer ſein, die Selbſtändigkeit des Einzelindividuums und
möglichſte Annäherung an die geſellſchaftliche Norm zu erreichen.
Der ſo ſchwierige Beruf eines Pſychopathen- oder Jdiotenlehrers
kann nur ertragen werden, wenn man mit Peſtalo z zi glaubt,
daß ouch in dieſen Aermſten noch ein göttlicher Kern ſchluden man beleben kann. a ſchlummere

An dieſe Ausführungen ſchloſſen ſich Spezialvorträge über die
Organiſation der Hilfs- und Sonderſchulen. Die Hilfsſchule um
ſchließt die Minderwertigen, während in der Sonderſchule aus
geſtrochen idiotiſche Kinder untergebracht werden. Als notwendig
wurde erklärt, den abnormen Kindern gegenüber die Schuldiſziplin
zu lockern und den Lehrer nicht an beſtimmte Aufgaben zu binden.
Das pſhchopathiſche Kind verträgt ſelten einen Zwang, und nur
von einer ganz individuellen Behandlung des Zöglings hängt hier
der Exfelg ab. Der Sonderlehrer muß eine vertiefte Spezial
ausbildung, daneben auch Gewandtheit und Uebung in praktiſcher
Hondfertigkeit haben. Zur Feſtſetzung der Forſchungsacrbeiten auf
dieſem Gebiete wird die Gründung beilvpädagogiſcher Studien
gen einſchaften empfohlen. Einen großen Raum nahm in der
Togrng auch die tkeoretiſche und praktiſche Vorführung der Heil
pädcgogik für Tuberkulöſe ein. H. B.
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